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Präſident Carnot . 

Die neue Woche wird mit einem furchtbaren 
Ereigniß inaugurirt, das die Kennzeichen des Anar⸗ 
chismus trägt und in der ganzen Welt tiefſte Em⸗ 
pörung hervorrufen und innigſte Theilnahme wecken 
wird. Präſident Carnot, der am Sonnabend nach 
Lyon gereiſt war und dort einen gerade enthuſiaſti⸗ 
ſchen Empfang gefunden hatte, iſt geſtern Abend, 
als er ſich ins Theater begeben wollte, von einem 
Individuum überfallen und durch einen Dolchſtoß 
tödtlich verletzt worden. Wir haben die Nachricht 
heute bereits in einem Extrablatt verbreitet und 
geben nachſtehend einige weitere Nachrichten, die 
uns auf telegraphiſchem Wege zugehen: 


Lyon, 25. Juni, 7 Uhr 25 Min. Vorm. 
Als Präſident Carnot geſtern das Palais 
Commerce verließ, um das Theater zu beſuchen, 
ſtürzte ſich ein Individuum auf ihn und ver⸗ 
ſetzte ihm einen Dolchſtich in die Nähe des 


Herzens. Carnot's Zuſtand iſt durchaus 
hoffnungslos. 
Paris, 25. Juni, 10 Uhr 20 Min. 


Die Nachricht von dem Attentat auf den 
Präſidenten Carnot hat hier eine ganz unbe⸗ 
ſchreibliche Aufregung hervorgerufen. Die 
Blätter veranſtalten Extraausgaben, in den 
Straßen wälzt ſich eine unzählige Menſchen⸗ 
maſſe, die ſich um die Extrablätter förmlich 
reißt. 

Lyon, 25. Juni, 8 Uhr 23 Min. Vorm. 
Präſident Carnot iſt heute Nacht um 12 Uhr 
42 Minuten geſtorben, nachdem er kurz vorher 
vom Erzbiſchof mit den Sterbeſakramenten 
verſehen worden war. Die Wunde iſt 15 em. 
tief, die Leber iſt durchbohrt, dagegen ſind die 
Gedärme unverletzt geblieben. Der Stich ging 
von unten nach oben. Carnot ſtürzte infolge 
des immenſen Blutverluſtes ſofort zuſammen, 
blieb jedoch bei vollem Bewußtſein und 
jammerte nur immer: „Wie ich leide, ach 
wie ich leide! Mit mir iſt es bald zu 
Ende.“ Er zeigte bis zum letzten Augenblick 
einen geradezu bewundernswürdigen Muth. 
Nach dem Attentat brachte man ihn vorſichtig 
nach der Präfektur, die fortwährend von un⸗ 
überſehbaren Maſſen umlagert wurde. Der 
Mörder wurde ſofort durch 10 Poliziſten ver⸗ 
haftet, die nur mit größter Mühe denſelben 
Alles, was die Individualität zerſtört, iſt 

Despotismus, welchen Namen es auch tragen mag, 


8 und gleichviel, ob es den Willen Gottes oder die 
@ Gebote der Menſchen zu vollſtrecken Kg 
i ll. 
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Die Kinderſterblichkeit 
im Sommer. 
Von Dr. Friedrich Parkner. 
f Nachdruck verboten. 

Die gefährlichſten Monate für die Kleinſten der 
Kleinen, die heiße Jahreszeit, iſt wieder da, wo der 
Würgengel durch die Reihen unſerer Lieblinge ſchrektet 
und unerbittlich die jungen Leben kuckt. Die 
Sommermonate zeichnen ſich betrübender Weiſe durch 
eine außerordentliche Kinderſterblichkeit aus, die aus⸗ 
ſchlleßlich durch Krankheiten der Verdauungsorgane 
bedingt wird. N 

Die beſte Beweiskraft beſitzen noch immer Zahlen. 
In den Jahren 1886 — 1888 ſtarben allein in Berlin 
unter 34.000 Kindern 13,733, d. h. über 40 Prozent, 
an Krankheiten des Darms und des Magens. Noch 
beredter ſpricht eine andere Statiſtik. In 206 größeren 
deutſchen Orten farben an Brechdurchſall im Sabre 
1889 im erſten Quartol 1042, im April und Mal 
1258, im Juni und Juli 10,011, im Auguſt 2469, 
im September 1138 und im vierten Quartal 1082 
Kinder des erſten Lebensjahres. Faſt volle 75 Prozent 
entfielen mithin auf die drei Sommermonate Jun, 
Juli und Auguſt. Die a der Sterbefälle iſt er⸗ 

recklich groß, wie man ſieht. 
Unter 2 2 Umſtanden gewinnt die Frage nach 
der Urſache dieſer eminent hohen Sterblichkeit eine 
allgemeine Bedeutung von tieſgehendſtem Intereſſe 
Der Grund für das maſſenhafte Hinſterben der Säug⸗ 
linge liegt ſammt und ſonders in einer unzweckmäßigen 
Ernährung, in Ernährungsſtörungen, was ſchon dar⸗ 
aus bervorgeht, daß eben krankhafte Erſcheinungen der 
Verdauungsorgane es ſind, welche ſich in den Sommer⸗ 
monaten häufiger als ſonſt einſtellen. 


Elbing, Dienftag, 


in ihr vorhanden ſind. 


nicht genügend verdünnt. Das iſt unrichtig, denn die 


i e 


nr 


welche den Mörder lynchen wollte. Als das 
Unglück bekannt wurde, erhob ſich ſofort der 
laute Ruf nach Rache, es herrſchte eine Ver⸗ 
bitterung gegen die Italiener, welche für dieſe 
verhängnißvoll werden kann. Der Mörder gab 
an, er ſei 22 Jahre alt, Italiener und heiße 
Zeſario Santo; er kam erſt geſtern aus Setta (2) 
nach Lyon in der ausgeſprochenen Abſicht, das 
Attentat auszuführen. Einen Grund für das⸗ 
felbe anzugeben, weigerte er ſich entſchieden, 
doch geſtand er zu, Anarchiſt zu ſein. 

Lyon, 25. Juni, 8 Uhr 40 Min. Vor⸗ 
mittags. Die erbitterte Volksmenge hat das 
italieniſche Reſtaurant Caſati in der Rue de 
la Republique geſtürmt und alles zertrümmert, 
desgleichen wurden auch alle kleineren Reſtau— 
rants, deren Wirthe Italiener ſind, demolirt. 
In den betr. Lokalen ſieht es aus wie nach 
einer Exploſion. Der Präfekt hat angeordnet, 
daß das Eigenthum der Italiener durch Polizei 
geſchützt werden ſoll, das italieniſche Conſultat 
iſt von einem Militärcordon umſtellt. 

Paris, 25. Juni, 9 Uhr 10 Minuten. 
Heute Nacht um 2 Uhr begab ſich der 
Senatspräſident nach dem Miniſterium des 
Innern, wo ſämmtliche Miniſter verſammelt 


waren. Den Botſchaftern der fremden Mächte 
wurde die Nachricht von dem Tode Larnots 


durch reitende Gardiſten übermittelt. Sofort 
nach dem Bekanntwerden des Todes des 
Präſidenten wurden umfaſſende Maßregeln 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen, 
alle Polizeipoſten ſind verſtärkt und Militär⸗ 
patrouillen durchziehen die Stadt. — Sämmt⸗ 
liche Blätter bringen Entrüſtungsartikel und 
alle, ohne Rückſicht auf die Parteiſchattirung, 
anerkennen rühmend die politiſche und private 
Ehrlichkeit Carnots. () Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung tritt nächſten Mittwoch in Ver⸗ 
ſailles zur Präſidentenwahl zuſammen. 
fangs beſtand die Abſicht, die National⸗Ver⸗ 
ſammlung bereits für heute, Montag, einzube⸗ 


vor der wüthenden Menge ſchützen | 


rufen, in deſſen ſah man davon ab, da die h 
öffentliche Ordnung nirgends geſtört worden iſt. B 


(Malre Francois Sadi Carnot wurde am 11. 


Auguſt 1837 als Sohn des Publiziſten Lazar Hippolyte! ſich 


Wie aber iſt dieſen Ernährungsſtörungen zu be⸗ 


gegnen? Es bedarf keines Hinweiſes, daß das beſte 3 
Nährmittel für die Säuglinge die Muttermilch iſt. 
Allein die Verhältniſſe bringen es oft mit fi, daß d 
von einer derartigen Ernährung abgeſehen werden und 
dafür ein künſtlicher Erſatz herangezogen werden muß. | d 
Man verwendet dazu Kuhmllch und ſucht ſie durch 
Zuſätze von Muttermilch möglichſt gleich zu machen. 
Allein ein Unterſchied zwiſchen beiden bleibt ſtets be⸗ 
Muttermilch enthält gegen 88 7 pCt. Waſſer, | d 
2,2 Kaſeln und Albumin, 3,3 Butter, 4—5 Zucker 


ſtehen. 
und 0,25 pCt. Salze, während Kuhmilch 87,9 pCt. 


Waſſer, 4,4 Kaſein und Albumin, 4 Butter, 38 Zucker f 


und 0,6 pCt. Salze aufweiſt. Es zelgt alſo die Kuh⸗ 


milch einen Ueberſchuß an Eiweißſtoffen und Fett, h. 


wohingegen Zucker und Waſſer in geringerer Menge 


Um in dieſer letzteren Beziehung einen Ausgleich 
herbelzuführen, verdünnt man bekanntlich die Kuhmilch 
mit Waſſer und miſcht ihr Zucker zu. Aber ſchon bet 
dleſen Verdünnungen werden Fehler begangen und 
nicht zum geringſten Theil durch übermäßige Nahrungs⸗ 
zufuhr, wodurch bereits Verdauungsſtörungen hervor⸗ 
gerufen werden können. 
überaus empfindlich und ſchon die geringſte Unregel⸗ 
mäßigfeit kann ihn in Unordnung bringen. Fällt fie 
in die heiße Sommerszeit, jo iſt fie doppelt bedrohlich. 
Gar zu oft meint die fürſorgliche Mutter ihrem Kinde 
dadurch gut zu thun, daß ſie die Milch gar nicht oder 


kindlichen Verdauungsorgane ſind den Anſprüchen, 
die die reine Kuhmilch an ſie ſtellt, noch nicht ge⸗ 
wachſen, und darum muß die Kuhmilch in zweckmäßiger 
5 verändert werden. Dann frägt es ſich aber: 

e 

Für die jüngſten Altersſtufen empfiehlt es ſich, die 
Milch mit drei Theilen Waſſer zu verdünnen und ihr 
etwas Milchzucker zuzuſetzen. Vom dritten Monat an 
kann man, ebenfalls unter einem Zuſatz von Milch⸗ 
zucker, die Kuhmilch mit gleichen Theilen Waſſer geben 
und dann in der Steigerung der Milchmenge all⸗ 
mählich fortfahren, bis man am Ende des erſten 
Lebensjahres bei reiner Kuhmilch anlangt. Wer da 


Ans | ich 
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Stadt und Land. 
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26. Juni 1894. 


Carnot in Limopes geboren. Er bildete ſich zum 
Ingenieur aus, wurde 1871 Mitglied der National- 
Verſammlung und gehörte dieſer mit wenigen Unter⸗ 
brechungen bis zum Jahre 1880 an. Im September 
dieſes Jahres trat in das Miniſterium und verwaltete 
das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten bis ſeiner 
im November erfolgten Demiſſion. Im Jahre 1885 
war er wieder für kurze Zeit Miniſter und wurde 
dann am 9. September 1887 als Nachfolger Grevy's 
zum Präſidenten der Republik gewählt. Seine Amts⸗ 
periode würde mit dem 3. Dezember dieſes Jahres 
abgelaufen ſein, doch war ſeine Wiederwahl für die 
nächſten 6 Jihre mit einiger Sicherheit zu erwarten.) 


Die Erweiterung der Unfall⸗ 

verſicherung. 

Aus der geſetzgeberiſchen Thätigkeit der letzten 
Jahre iſt wohl kaum ein Entwurf hervorgegangen, 
deſſen principielle Grundlage ſo allgemeine Billi⸗ 
gung finden wird, und deſſen löbliche Abfichten 
ſo allgemeine Anerkennung verdienen, wie der Ge⸗ 
ſetzentwurf, der die Ungleichheiten im bisherigen 
Syſtem der Unfallverſicherung zu beſeitigen be⸗ 
ſtrebt iſt. 

Seit dem Jahre 1884 iſt die Reichsregierung 
ſchrittweiſe dem erſehnten Ziele näher gekommen, 
die Geſammtzahl der arbeitenden Bevölkerung an 
den Vortheilen der Unfallverſicherung theilnehmen 
zu laſſen. Nach dem erſten Unfallverſicherungs⸗ 
geſetz vom 6. Juli 1884 umfaßt die Verſicherung 
die Perſonen, die in Fabriken, Bergwerken, 
Gruben, Steinbrüchen, Hüttenwerken, Werften und 
im eee Hochbau beſchäftigt waren. 

reits ä i 

die Berſiher hege need e Jost; ein, Celeb, das 
betrieben des Binnenlandes (Eiſenbahn, Binnen⸗ 
ſchiffahrt, Fuhrwerk), ſowie in Speditions⸗ und 
Speichereibetrieben beſchäftigen Perſonen. Im 
März 1886 kam ein Geſetz zu Stande, wonach 
die Verſicherung ausdrücklich auch auf die in 
verſicherungspflichtigen Betrieben beſchäftigten 
Reichsbeamten und Militärperſonen ausgedehnt 
wurde. Einen großen Fortſchritt brachte dann 
das Geſetz vom 5. Mai 1886 über die Unfall⸗ 
verſicherung der Arbeiter und Betriebsbeamten in 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft. Durch zwei 
ſpätere Geſetze wurden allen bei Bauten (Tiefbau, 
Regiebau) beſchäftigten Perſonen, ſoweit ſie nicht 
on vorher verſichert waren, ſowie den Seeleuten 
auf größeren Schiffen und anderen bei der See⸗ 
ſchiffahrt betheiligten Perſonen die Wohlthaten der 
Unfall⸗Verſicherung zugänglich gemacht. Aber es 
lieben immer noch weite Kreiſe der arbeitenden 
evölkerung, insbeſondere im Handwerk und im 
Handelsgewerbe, außerhalb des Kreiſes der Ver⸗ 


icherung. 


will, kann auch vom achten Monat an einen geringen 
uſatz von Bouillon zu Hülfe nehmen. N 

Das ſind die erprobten Miſchungsverhältniſſe, die 
en Kindern am meiſten zuſagen und bel denen ſie 
auch die Fährniſſe des Sommers am beſten über⸗ 
auern. Die unerläßliche Vorbedingung dabel aber iſt 
geſunde Milch, wirklich geſunde Milch. Denn leider 
ſſt es eine Thalſache, daß die Milch vielfach ungeſund 
iſt. Und dieſe Fehlerhaftigkeit der Milch iſt es gerade, 
le die enorme Kiaderſterblichkeit in den Sommer⸗ 
monaten veranlaßt. Es handelt ſich hier nicht nur 
um die am häufigsten auftretende ſaure Gährung, 
ondern ebenſo ſehr auch um anderweitige Zerſetzungen, 
welche die gefürchteten Brechdurchfälle im Gefolge 
aben. Denn, wie erſt neuere Forſchungen ergeben 
haben, bilden ſich in der Milch durch Umwandlung 
der Proteintörper Toxine, die wahre Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen bedingen können. Es kommen hier 
namentlich einige Gährungen der Milchſäure und 
Butterſäure in Betracht. die bel einer höheren 
Temperatur vor ſich neben, wie fie die heiße Sommer⸗ 
zeit mit ſich bringt. Die hierdurch erzeugten Stoffe 
wirken nun ſchon in einer vechältnißmäßlg geringen 
enge auf das Wohlbefinden von nur wenige Monate 
alten Kindern nachhaltig ein, weil ſich ihr Darm noch 
in einem außerordentlich leicht reizbaren Zuſtande be⸗ 
findet. 

Schädigende Beimiſchungen enthält die Milch auch 
häufig durch eine unvorbedachte Fütterung der Kühe. 
In manchen Gegenden läßt man im Sommer die 
Kühe ganz ſorglos auf Weiden graſen, wo giftige Un⸗ 
kräuter, wie Herbſtzeitloſe, Wolfs milch, Taumellolch 
und Dotterblumen wachſen. Die Giftſtoffe dieſer 
Pflanzen geben in die Milch über und erregen nun 
bet ihren Konſumenten ebenfalls Vergiſtungserſchei⸗ 
nungen. 

Bekannter als dieſe Schädlichkeiten ſind die ſoge⸗ 
nannten Milchfehler. Eine jede Hausfrau wird ſchon 
einmal beobachtet haben, daß ihre Kaffeemilch roth ge⸗ 
färbt war. Die Rothfärbung iſt auf verſchiedene Ur⸗ 
ſachen zurückzuführen. Sie kann hervorgerufen werden 
durch Blutaustritt aus dem Euter der Kuh und tritt 
dann ſofort nach dem Melken ein. Ste kann aber 
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Dieſe Lücke will der vorliegende Geſetzentwurf 
beſeitigen. Er kommt damit gleichzeitig den 
Wünſchen der Betheiligten und einem Gebot der 
Gerechtigkeit nach. In der Begründung, die dem Ent⸗ 
wurf beigegeben iſt, wird ſelbſt auf die Thatſache 
hingewieſen, daß, je weiter die Erkenntniß von den 
ſegensreichen Wirkungen der Unfallverſicherung ſich 
verbreitet hat, deſto empfindlicher ſich die Arbeiter 
in ſolchen Betrieben berührt fühlen, die ebenfalls 
mit Gefahren verbunden ſind, ohne an den Wohl⸗ 
thaten dieſer Einrichtung theilzunehmen. Die Be⸗ 
triebe z. B., in denen Metalle mit Feuer bear⸗ 
beitet werden, Schloffereien, Schmieden, Gießereien, 
ſind gegenwärtig nur verſichert, wenn ſie fabrik⸗ 
artig oder mit Motoren, Dampf ꝛc. arbeiten, da⸗ 
gegen nicht, wenn ſie den Betrieb nur handwerks⸗ 
mäßig und ohne Motoren führen. In anderen 
Berufszweigen, z. B. in den Betrieben der Maurer, 
Zimmerer, Müller, Schornſteinfeger, ſind dagegen 
alle Arbeiter verſichert, ohne Rückſicht auf die Art 
der Betriebsmittel und den Umfang des Betriebes. 
Bei anderen Betrieben (Tiſchler, Schloſſer, Maler, 
Glaſer, Klempner) kann es vorkommen, daß ein 
und derſelbe Arbeiter für einen Theil feiner ges 
werblichen Thätigkeit (bei Bauten) verſichert, für 
einen anderen Theil (in der Werkſtatt) unverſichert 
iſt. Andererſeits giebt es einzelne Zweige des 
Handwerks und des Kleinbetriebs, wo die Unfalls⸗ 
gefahr nicht erheblich größer iſt als im gewöhn⸗ 
lichen Leben und wo daher die Laſten der Unfall⸗ 
verſicherung unter Umſtänden größer ſein können 
als deren Vortyeile, z. B. bei der Schneiderei, 
Schuhmacherei, Weberei. Wenn auch aus ſolchen 
Kreiſen mitunter der Wunſch laut geworden iſt, 
pon, „Der. Unfallverſicherung befreit zu bleiben, „io 
des Handwerks durch Geſetz von der Unfallver⸗ 
ſicherung auszuſchließen. Es ſoll vielmehr nur die 
Möglichkeit gelaſſen werden, durch Beſchluß des 
Bundesraths Betriebszweige, die mit beſonderer 
Unfallsgefahr nicht verknüpft ſind, von der Ver⸗ 
ſicherungspflicht auszunehmen. 

Die Erweiterung der Unfallverſicherung erſtreckt 
ſich ferner auf das Handelsgewerbe, und zwar ſo⸗ 
wohl die ſtehenden Gewerbebetriebe als auch den 
Gewerbebetrieb im Umherziehen (von Hauſirern, 
wandernden Kunſtreitern, Seiltänzern ꝛc.), ferner 
auf die Gaſtwirthſchaft, die Fiſcherei auf offener 
See und an den Küften, ſowie in Binnengewäſſern, 
die Seeſchiffahrt mit Fahrzeugen bis 50 ebm 
Raumgehalt. Die Verſicherung erſtreckt ſich nicht 
nur auf die Betriebe, ſondern auch auf häusliche 
und andere Nebenbeſchäftigungen, zu denen ver⸗ 
ſicherte Perſonen von ihren Arbeitgebern oder 
deren Beauftragten herangezogen werden. Neben 
Arbeitern, Geſellen, Gehilfen und Lehrlingen, ſo⸗ 


— — 


auch von gewiſſen, in der Milch lebenden Bacterlen 
herrühren, die aus der Milch den rothen Farbſtoff 
abſpalten. 


Ein zweiter Milchfehler beſteht in dem Blauwerden 
der Milch. Auf der Oberfläche der Milch zeigen fi 
anfänglich einzelne kleinere Flecke von dunkelblauer 
Farbe, die größer und größer werden. Erwärmt man 
die Milch auf 400 Cellius, ſo ſchwindet die Blaufärbung 
wieder. Auch fie entſteht durch die Thätigkeit von 
Bacterien, welche den Käſeſtoff der Milch zerſetzen. 
Dieſe Veränderungen ſind ebenfalls geeignet, Ver⸗ 
dauungsſtörungen nicht unbedenklicher Art zu zeitigen. 

Auch wenn die Milch nur durch die angeführten 
Mängel die Geſundhelt unſerer Kinder zu beeinträch⸗ 
tigen im Stande wäre, jo wäre dies ſchon vollkommen 
ausreichend. In Wirklichkeit aber ſind die Gefahren, 
die durch ſie die Kinder dedrohen, noch lange nicht 
erſchöpft. So bedauerlich es iſt, daß gerade dieſes 
vorzüglichſte Nahrungsmittel für die Kleinkinderwelt 
mit mannigfachen, verderblich wirkenden Eigenſchaften 
verſehen ſein kann, ſo nothwendig iſt es, auf die 
Schädigungen hinzuweiſen, die durch den Genuß un⸗ 
geſunder Milch erwachſen können. Es iſt deshalb 
von der größten Wichtigkeit, daß nunmehr die Ueber⸗ 
tragbarkeit der ärgſten Krankheltserreger durch die 
Milch auf den Menſchen feſtſteht. Es ſei hier in 
erſter Linie die Verpflanzung von Tuberkelbac'llen, 
den Erzeugern der Lungenſchwindſucht, von kranken 
Kühen in der Milch auf den Menſchen erwähnt. 
Man nennt bekanntlich die Tuberkuloſe der Kühe 
Perlſucht. Für die Größe der Geſahr, die hinſichtlich 
der Tuberkuloſe durch die Kuhmilch droht, iſt die 
Angabe kennzeichnend, daß 19 Prozent aller nie 
perlfüchtig find. Außerdem find aber die Tuberkel⸗ 
baclllen in der Milch außerordentlich lebenskräftg, 
denn noch nach 35 Tagen ſind ſie ſogar in ſaurer 
Milch entwickelungs fähig ES 1 r 

ächſt der Tuberkuloſe können au phterte, 
11 75 Paeumonſe und Pocken durch die Milch 
übertragen werden. Hierbei iſt zwar zumeiſt die Milch 
in ihrem Ausſehen berändert und warnt auch durch 
einen abſtoßenden Geruch, troßdem kommt ſie aber 


rr a. We re > ES ET FT u 


* 


wie den Belriebsbeamten bis zu 2000 Mark 
Jahresarbeitsverdienſt, ſind mit der gleichen Be⸗ 
ſchränkung Werkmeiſter und Techniker beſonders 
aufgeführt, weil über die Stellung dieſer Perſonen 
Zweifel entſtanden ſind. Zu den Handlungsgehilfen 
und Lehrlingen gehören auch die Apothekergehilfen, 
die bei der Bearbeitung von kochenden, ätzenden, 
giftigen oder exploſionsfähigen Stoffen viel⸗ 
fach der Gefahr von Unfällen ausgeſetzt find. 
Ein Bedürfniß für die Ausdehnung der Verſicher⸗ 
ung hat ſich ferner ergeben für Bedienſtete in 
Krankenhäuſern und Badeanſtalten, in Bildhauer⸗ 
werkſtätten, Laboratorien, in Anſtalten für Sport⸗ 
betrieb, z. B. Rennſtällen, Ruder: und Segelclubs, 
in Reitbahnen, Theatern und anderen Kunft: und 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten, in zoologiſchen Gärten, 
für Feuerwehrmänner, Todtengräber, Glöckner und 
Andere. 

Dieſe Ueberſicht über den Kreis der durch den 
neuen Entwurf dem Verſicherungszwang unter⸗ 
worfenen Perſonen wird genügen, um deſſen Be⸗ 
deutung erkennen zu laſſen. Wir haben, als die 
erſten Nachrichten über den Inhalt dieſes Entwurfs 
in die Oeffentlichkeit gelangten, ihn als einen 

Swichtigen Schritt auf dem Gebiete ſocialer Re⸗ 
formen freudig begrüßt; wir ſind überzeugt, daß 
dieſes Urtheil jetzt, wo der Entwurf im Ganzen 
vorliegt, von weiten Kreiſen getheilt werden wird. 
Ueber Einzelheiten der umfangreichen Vorlage wird 
ſich ſtreiten laſſen; ob die Vorlage wirklich, wie 
die Regierung hofft, den Schlußſtein der geſammten 
Unfallverſicherungs⸗Geſetzgebung bilden wird, wird 
bezweifelt werden können; unbeſtreitbar aber und 
unanfechtbar geht aus der Vorlage das ernſte 
Streben hervor, auf dem Wege friedlicher Re⸗ 
ee die Lage der unbemittelten Klaſſen zu ver- 
eſſern. 


Politiſche Tagesſchau. 

Elbing, 25. Juni. 
Der neue Plan zur Organiſation des 
Handwerks ſoll, wie berichtet wird, bis zum Herbſt 
dieſes Jahres beendet fein. Die Innungen ſollen im 
Weſentlichen unberührt bleiben, die Einführung eines 
Befähigungsnachweiſes aber keine Ausſicht haben. Die 
nicht den Innungen angehörenden Handwerker werden 
zum Eintrltt in Fachgenoſſenſchaften gezwungen, deren 
Aufgaben in der Regelung des Lehrlingsweſens, Für⸗ 
ſorge für das Herbergsweſen, Errichtung von Fach⸗ 
ſchulen ꝛc. beſtehen ſollen. Ferner ſollen Gehilien- 
ausſchüſſe eingeſetzt werden. Die gemeinſame Ber: 
tretung für Innungs⸗ und Nicht⸗Innungshandwerker, 
der die Pflege der Geſammt⸗Intereſſen des Klein⸗ 
gewerbes, die Beauſſichtigung der Innungen und der 
Fachgenoſſenſchaften, die Erſtattung von Gutachten an 
die Behörden obliegt, iſt die Handwerkskammer. Ihre 
Mitglieder werden in gleicher Weiſe von den Innungen 
und Fachgenoſſenſchaffen gewählt. Ein Reglierungs⸗ 
kommiſſar wohnt den Sitzungen der Kammer bel. Die 
Führung des Meiſtertttels wird erlangt durch Ablegung 
einer Geſellen- und Meiſterprüfung vor einer Innung 
oder einer Fachgenoſſenſchaft. 


Zur Verhaftung des Ceremoniemeiſters v. P 


Kotze. Die Kreuzzig.“ conſtatirt, daß es nicht richti 
jet, daß der Ceremonlenmeiſter v. Kotze vom hen 
Kode Habe vielmehr, als er hörte” er werde mit den 
qu. anonymen Briefen in Verbindung gebracht, ſich 
aus ſreien Stücken zu Hahnke und mit dieſem nach 
dem Militär⸗Arreſthauſe begeben, um ſich einer Ver⸗ 
nehmung durch den Unterſuchungsrichter zu unter⸗ 
ziehen. Nachdem Kotze erklärt hatte, daß er mit der 
ganzen Angelegenheit nichts zu thun gebabt habe, der 
Schein ihn aber belaſte, lag es in ſeinem eigenen 
Intereſſe, ihn in Unterſuchungshaft zu nehmen, damit, 
wenn froß feiner Eiuſchlleßung noch weiterhin ſolche 
anonymen Briefe erſcheinen würden, dargethan werden 
könne, daß Kotze unbetheiligt an deren Erſcheinen jet 
Auch dle „Kreuzztg.“ hört, es ſeien inzwiſchen anonyme 
Briefe trotz der Abſchließung Kotzes thatſächlich weiter 
8 3 worden. 
e Vorgänge auf Korea haben ſi 
ſo harmlos entwickelt, wie die Fern ax 
gierungsberichte glauben machen wollten. Vor allem 
iſt nicht richtig, daß die dort gelandeten zapaniſchen 
Truppen, welche die Aufſtändiſchen schlugen, bereits 
wieder eingeſchifft worden ſind. Das gilt nur vo 
der Marine » Infanterie, während ſich gegenwärtig 


unt. 


9000 Mann japaniſcher Truppen in Chemulpo, 
1500 Mann derſelben in Söul befinden, die zum 
Theil erſt in letzter Zeit gelandet worden ſind. 
Angeſichts dieſer Truppenanhäufungen tft China miß⸗ 
trauiſch geworden, und es iſt eine bedenkliche 
Spannung zwiſchen China und Japan eingetreten. 
Die telegraphiſche Verbindung mit Korea iſt unter⸗ 
brochen. Inzwiſchen iſt auch die chineſiſche Flotte 
unter Admiral Ting vor Chemulpo, dem bedeutendſten 
Hafen von Korea, angekommen. 

Zum Zollkrieg mit Spanien bleibt, wie dem 
„Hamb. Korr.“ oſſizſös geſchrieben wird, alles in der 
Schwebe trotz des Vertrauensvotums, das der Senat 
am Montag mit Zweidrittel⸗ Mehrheit der Handels⸗ 
politik des Miniſteriums Sagaſta ertheilt hat. Der 
Miniſterrath hat die Vertagung der Seſſion, welche 
die Konſervatlven verlangt haben, abgelehnt; die Seſſion 
ſoll fortdauern, bis der Etat, das Indemnitätsgeſetz 
für die Hudelsproviſorien mit Deutſchland und den 
anderen Staaten, die bereits neue, noch nicht ratifizirte 
Handelsverträge abgeſchloſſen haben, und die mit dem 
Indemnſtätsgeſetz zuſammenhängenden weiteren Geſetze 
votirt ſind. Die eigenthümlich geſchraubte Faſſung 
des Telegramms macht den Eindruck einer beab⸗ 
ſichtigten Dunkelheit. Und doch hat bekanntlich 
Sagaſta im Senat klar und deutlich darauf hinge⸗ 
wleſen, daß Spanten in der Marokko Affäre auf den 
guten Willen Deutſchlands angewieſen jet. 

Für eine Margarineſteuer in Höhe von 12 
Mark auf den Doppelcentner tritt die „Germanla“ 
ein, indem fie meint, daß eine ſolche Steuer die Mar⸗ 
garine kaum oder nur unweſentlich theurer machen und 
zu einer ſchärferen Kontrolle führen würde darüber, 
daß nicht dieſe Kunſtbutter jo oft als Naturbutter ge⸗ 
kauft und verkauft wird. — Die Einführung einer 
Steuer würde in keiner Weiſe für die Kontrolle einen 
Nutzen haben. Denn ſoweit überhaupt eine unzu⸗ 
läſſige Miſchung von Kunſtbutter und Naturbutter 
ſtattfindet, vollzieht ſich dieſelbe nicht in den Mar⸗ 
garineſabriken, ſondern in dem Zwiſchenhandel. Dieſe 
Miſchungen würden alſo erſt nach vollzogener Ver⸗ 
. Platz greifen. Eine Margarineſteuer von 
5 Lark auf den Doppelcentner würde 6 Pf. auf 

a8 2 5 Margarine ausmachen. Dieſe Beſteuerung 
ER # zum Unterſchled von der Tabalſteuer aus⸗ 
15 5 ch die minder wohlhabenden Klaſſen treffen, 
5 e 10 den Genuß der theuren Naturbutter nicht 
A 9585 nen und nach der Beſteuerung der Mar⸗ 
garine entweder umſomehr zum amerlkaniſchen Schmalz 


oder ; 
en von ſchlechteren Fettſubſtanzen fich 
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rt vollzogen wird, iſt für unſere 
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* Altona, af Qiner eingenommen, 
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5 Mohr 131 d 
auch unter dieſen Umſtänden zur Verwendung, well und 37 und der Sozialiſt 
man den Ernſt der Sachlage nicht ke ! ubegrenzte Zeit haltba 0 


Alle die genannten Krankheiten ſind ö 
an der Sterblichkeit der Kinder in a beißen Sbm 
monaten betheiligt, als die Magen⸗ und Darmaffektlonen. 
allein {pre Mebertvagbarfeit durch die Milch iſt auch 
für dieſe Zeit nicht belanglos, denn der geſchwächte 
Drganiömus, der durch die Verdauungsſtörungen, die 
die verdorbene Mllch veranlaßt hat, ſeine Widerſtands⸗ 
kraft eingebüßt hat, wird die Krankheitserreger viel 
williger aufnehmen. Es wird daher für manche 
Krankheiten wie für die Tuberkuloſe gerade in dieſer 
Periode der Schwächung des lindlichen Körpers der 
Grund gelegt, auf dem ſich langſam der Krankheits- 
ſtoff welter entwickelt, um vielleicht erſt nach Jahren 
zum Ausbruch zu kommen. 

Die Forderung, den Kindern nur geſunde Milch 
zu verabreichen, würde unnütz ſein, wenn nicht auch 
auf Mittel und Wege hingezeigt werden könnte, die 
im Stande ſind, die Milch geſund zu machen. Wir 
beſitzen nun in der That in den Sterillſirungsmethoden 
ein ausgezeichnetes Mittel, um die Milch geſund, das 
heißt keimfrei zu machen. Man ſollte daher kleinen 
Kindern nur ſteriliſirte, keimfreie Milch geben! Der 


Bezug iſt ja jetzt, namentlich in den großen Städten,] ſteh 


nicht ſchwer. In Berlin, Wien, Dresden, Frankfurt 
a. M. und anderen Großſtädten iſt fterilificte Milch 
flaſchenweiſe zu kaufen. Ferner iſt eine Reihe von 
Steriliſationsapparaten konſtrulrt worden, durch die 
die Sterillſirung der Milch auch im Kleinen, im Haus⸗ 
halt leicht von Statten geht. Die Preiſe ſind zum 


Theil ſo niedrig, daß die Anſchaffung faſt nirgendwo] Milch 


auf Hinderniſſe ſtoßen dürfte. Und wenn ſelbſt höhere 
Ausgaben damit verbunden wären, ſo dürften ſie doch 
nicht in Betracht kommen, weil es einmal die Siche- 
rung der Geſundheit unſerer Lieblinge gilt und weil 
die Unkoſten, die durch ſpäter auftretende Krankheiten 
eventuell können verurſacht werden, wenn man nicht 
ſterillſirte Milch verwendet, um Vieles die Auslagen 
dafür überſteigen würden. Die einfachſte Steriliſtrungs⸗ 
metbode iſt die, wo die Milch in luftdicht verſchließ⸗ 
bare Flaſchen gefüllt und dann 15 bis 30 Minuten 
einer Oe von 110° bis 115% C. ausgeſetzt wird. 
Durch die Hltzeeinwirkung erhält man eine geſunde, 


die Gährungserreger als auch alle 
| a bah a 
k a as eigen⸗ 
Er e a e nd 
5 n geht. 
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JRoppuch eine von elwa 


Elm 13732 Stimmen. Von 4 Orten feblt noch das 
Wahlceſultat. a 

“Mainz, 23. Junl. Der Andrang zu dem Feſt⸗ 
platze des deutſchen Bundesſchießens war heute Abend 
ein ganz bedeutender. Auf dem Platze ſpielten fünf 


Muſikcorps. Es wurde ein Feuerwerk abgebrannt, 


an welches ſich eine Fackelpolonaſſe ſchloß. Bei der 
Feld⸗Feſtſcheibe „Deutſchland“ looſten Feilhauer⸗Berlin 
und Lutz⸗Insbruck um die erſten Preiſe, da Beide je 
36 Ringe hatten. Feilhauer erhielt den Kaiſer⸗Prels, 
einen prachtvollen Pokal, Lutz ein Bild und 1000 Mk. 
baar, zuſammen im Werthe von 1400 Mk.; letzteren 
Pieis hatte der Schützenverein in Hannover geſtiftet. 

* Breslau, 23. Junf. De Verein ſelbſtändiger 
Kaufleute Kattowitz übermittelte dem Reichskanzler eine 
Petition um Erleichterungen im Grenzverkehr, nament⸗ 
lich betreffs des Paßweſens. In Kattowitz ſei ein 
ruſſiſches, in Sosnowice ein deutſches Konſulat 
wünſchenswerth. Der Regierungspräſident in Oppeln, 
welchem eine Abſchrift der Petition durch eine 
Deputation überreicht wurde, ſprach die Hoffnung aus, 
daß wenigſtens ein Theil des Erbetenen bewilligt 
werde. Anfang April beſchloß die Handelskammer in 
Oppeln eine gleiche Petition an die Regterung, über 
deren Erfolg bisher noch nichts verlautete. 

* Glogau, 24. Juni. In das hieſige Garniſon⸗ 
lazareth ſind in den letzten Tagen noch mehrere Er⸗ 
krankte gebracht worden. Von denſelben hatten neun 
Typhus leichteren Grades. Bei den in Liegnitz be⸗ 
findlichen Mannſchaften haben ſich die Erkrankungen 
vermindert. - 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 23. Juni. Der in Begleitung des Erz⸗ 
herzogs Albrecht auf der Generalſtabsreiſe befindliche 
Kriegsminiſter, Feldzeugmeiſter Krieghammer ſtürzle 
aus dem Wagen und brach einen Arm. Der in dem⸗ 
ſelben Wagen mitfahrende Generalſtabschef, Feldzeug⸗ 
meiſter Beck trug nur leichte Kontuſionen davon. — 
Nach einer der „N. Fr. Pr.“ aus Mailand zu⸗ 
gegangenen Depeſche nehmen die Verhandlungen wegen 
Errichtung der Banca Italino commerckale einen 
ſchleppenden Verlauf. Die Zuſammenſetzung des 
Auſſichtsraths ſoll Schwierigkeſten begegnen. Vor⸗ 
läufig wird die Bank ihre Thätigkeit nur auf Malland 
beſchränken. 


Belgien. 

Lüttich. 23. Junl. Der Unterſuchungsrichter er⸗ 
hielt neuerdings wieder verſchledene Mittheilungen 
über die Perſönlichkeit des anarchiſtiſcher Verbrechen 
dringend verdächtigen Baron Sternberg. Eine Dame 
aus Verviers theilte mit, ihr Mann, welcher aus 
Oſtende gekommen, behaupte, Sternberg dort geſehen 
zu haben. Von anderer Seite wird gemeldet, der 
Baron halte ſich in Baſel auf und habe ſich dort, 
als Arbeiter verkleidet, vom Polizeikommiſſariat 
einen falſchen Paß geholt. Aus Oran iſt dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter berichtet worden, daß Sternberg von 
ſeinen Kameraden in der Fremdenlegion als deutſcher 
oder ruſſiſcher Spion betrachtet worden jet, weil er 
ſich über Alles Notizen machte und des Oefteren 
größere Summen Geldes in Rubelnoten erhielt. 

Serbien. 

Belgrad, 23. Juni. Erzherzog Joſef traf mittels 
Extrazuges hier ein, um den König Alexander noch 
vor der Übreife nach Conſtantinopel zu begrüßen. 
Nach der Abreiſe des Königs fuhr Erzherzog Joſef 
wieder nach Semlin zurück, wo er zur Beſichtigung 


der Honvedtruppen verweilt. — Der König 3 5 
n Secgtcttung cines Vaters um / Uhr fruh mittels 


Separatzuges nach Conſtantinopel abgereiſt. Milan 
begleitet denſelben bis Zibeftſche, kehrt dann mit den 
Miniſtern Georgievſc und Andonowic zurück und 
bleibt in Niſch, während die Miniſter nach Belgrad 


zurückfahren. — König Alexander wurde auf allen; 


Stationen von der Bevölkerung ſehr herzlich begrüßt; 
beſonders großartig geſtaltete ſich der Empfang in 
Niſch, wo die Gemeinde ein Dejeuner vorbereitet hatte, 
bei welchem Exkönig Milan mit ſtürmiſchen Zurufen: 
„Hoch unſer Befreier“ begrüßt wurde. — Radlkale und 
liberale Blätter bringen heftige Hetzartikel gegen den 
Miniſterpräſidenten Nicelajewitſch. 
England. 

London, 23. Junk. In ihrer Beſprechung der 
nunmehr erfolgten Verſtändigung zwiſchen England 
und Deutſchland bezüglich des zwiſchen England und 
dem Kongoſtaate getroffenen Abkommens hebt die 
„Times“ ganz beſonders die von Deutſchland in diejer 
Angelegenheit aufrechterhaltene maßvolle freundliche 
Haltung anerkennend hervor. — Anläßlich der Geburt 
eines Sohnes des Herzogs von Pork herrſcht hier 
große Freude. 


Aus aller Welt. 


Täglich neue Erderſchütterungen kommen in 
Eisleben vor, oft mehrere an einem Tage. Die Be⸗ 
wohner des Hauſes Braugaſſe 2 haben die poltzeiliche 
Aufforderung erhalten, dieſes ſofort zu räumen, da 
ein längeres Verweilen mit Lebensgefahr verbunden 
iſt. Die Zahl der leerſtehenden Häuſer in unſerer 
Stadt beträgt nunmehr vier. Die Erderſchütterungen 


verurſachen ſeit Kurzem auch ein Spalten der Erde. 


Ein ſolcher Erdſpalt befindet ſich auf dem Grundſtück 
Sangerhäuſer Straße 29, ein anderer am Annenkirch⸗ 
platz und ein dritter endlich in der Nähe des zweiten 
Bürgerſchulgebäudes in der Grabenſtraße. Hier iſt 
nicht allein das Haus Grabenſtraße 22 vollſtändig 
durchgeriſſen, auch der vor dem Hauſe befindliche 
Fahrweg, ſowie das mit Beton gepflaſterte Bett der 
Böſen Steben find geſpalten. Selbſt die großen 
Einfaßſteine an dieſem Bache haben dem gewaltigen 
Drucke nicht widerſtehen können und find gebrochen. 
Auf der anderen Seite des Baches führt der Spalt 
auf das ſchon erwähnte zweite Bürgerſchulgebäude zu, 
dieſes durchſchneidend. 

Der lenkbare Luftballon, welcher in Antwerpen 
geſtern Nachmittag zum zweiten Male aufitelgen ſollte, 
{it wiederum geborſten. Man glaubt an einen Akt 
der Böswilligkeit. a 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Konitz, 23. Junf. Der frühere Bürgermeiſter zu 
Konitz. Herr Muͤhlradt, iſt durch das hiefige Land⸗ 
gericht verurtheilt worden, an dle hieſige Stadt 
1430 Mk. zu bezahlen. Es iſt dies ein Theil der⸗ 
jenigen Summe, um welche zwei Schreiber die Stadt 


[durch gefälſchte Zahlungs 
9 Mühlradt aus un a 


unterſchrteben hat, geſchädigt 
haben. — Dem „Weſtpr. Volksbl.“ ſchreibt ur 1 
bier: Wie beſtimmt verlautet, wird Herr Landrath 
Br Kautz nach Ablauf feines Urlaubs die hieſigen 
andräthlichen Geſchäfte nicht wieder übernehmen. 

5 Schöneck, 22. Junl. Heute Nachmittog um 4 
hr wurde von dem Wahlkrets⸗Vorſitzenden des 
Bundes der Landwirthe Herrn Rittmeiſter Fiſcher⸗ 


120 Perſonen beſuchte Ver⸗ 


ſammlung des Bundes der Landwirthe im Schützen⸗ 
baufe mi einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. Herr 
Abgeordneter Dr. Hahn erhielt das Wort zu ſeinem 
Vortrage, in welchem er namentlich auf die gegen⸗ 
wärtige Lage der Landwirthſchaft hinwies und auf 
das Biel und die Aufgabe des Bundes der Land⸗ 
wirthe, die ſich zur Hebung und Beſſerung ſeiner 
eigenen Intereſſen nicht nur aus einſeitigen materiellen, 
ſondern auch aus patriotiſchen Gründen nach dem 
Abgange Bismarcks gebildet habe. Aufgabe des Ver⸗ 
eins ſei es u. A., den Bund immer mehr zu er⸗ 
weitern, die Viehzucht zu heben, eine ſtrenge Kontrolle 
bei der Handhabung der Grenzſperren hinſichtlich der 
Viehſeuchen durchzuführen, ebenſo auf eine beſſere Des⸗ 
infizirung der Etienbahnviehwagen zu halten. Er⸗ 
örterungen über das Anerberecht und das Kreditweſen 
bildeten den Schluß des eineinviertelſtündigen Vor⸗ 
trages. Herr von Puttkamer⸗Plauth hatte noch einige 
geſchäftliche Mittheilungen den Mitgliedern zu machen. 
Er erinnerte die Mitglieder nochmals an die Ziele 
des Vereins, ermahnte ſie, der Sache treu zu bleiben 
und ſich auch nicht in guten Jahren dem Vereine 
gleichgiltig zu zeigen, betonte, daß zwiſchen dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Oſten und dem inſtuſtrlereichen 
Weiten unſeres Vaterlandes eln Ausgleich angeſtrebt 
werden müſſe, daß der heimiſche Markt der ſicherſte 
jet und daß die Mitglieder es ſich angelegen ſein 
laſſen ſollten. auch polniſche Beſitzer dem Vereine zu⸗ 
zuführen. Um 7 Uhr ſchloß Herr Rittmeiſter Fiſcher 
die Verſammlung mt einem Hoch auf den alten 
Reichskanzler, Fürſten Bismarck. 

Danzig, 24. Juni. In dem zur Villa Hoch⸗ 
waſſer bei Oliva gehörigen Walde ſtieß man vor 
kurzem beim Steinegraben auf eine Steinkiſte mit mehrer en 
Urnen, von denen einige durch die Bemühungen des 
Beſitzers, Herrn Dittrich, vor Zerſtörung bewahrt 
wurden. Unter dieſen iſt die eine leider unvollſtändig 
erhaltene Geſichtsurne dadurch ausgezeichnet, daß ſich 
an ihr unter der Darſtellung der Naſe und Ohren 
noch ein größeres Stück eines eiſernen Ringes befindet, 
der urſprünglich um den Hals der Urne gehängt war. 
Abgeſehen von der großen Seltenheit dieſes Vor⸗ 
kommens — es ſind erſt eine Geſichtsurne mit eiſernem 
(Nenkau, Kreis Danziger Höhe) und zwei mit bronze⸗ 
nem (Fitſchkau, Kreis Carthaus, und Sulitz, Kreis 
Putzig) Halsringe bekannt — intereſſirt der Fund auch 
inſofern, als er ein neuer Hinweis darauf iſt, daß die 
Verzierungen an unſeren Urnen in der That den früher 
getragenen Schmuckſachen entſprechen. Herr Dittrich 
bat den bemerkenswerthen Fund dem heſigen Provinzial⸗ 
Muſeum überwieſen, das auch im Beſitz der drei 
früher gefundenen ähnlichen Urnen iſt. 

IR] Zempelburg, 23. Juni. Auf bis dahin noch 
nicht aufgeklärte Welſe brach geſtern in den erſten 
Morgenſtunden im herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Zahn 
Feuer aus. Trotz baldiger Hülfe und thatkräſtigen 
Eingreifens der hieſizen Feuerwehr brannte das Ger 
bäude außer einem kleinen Anbau bis auf die Um⸗ 
faſſungsmauern nieder. — Geſtern fand unter dem 
Vorſitz des Herrn Krelsſchulinſpeczors Rohde von bier 
in dem nahen Schönhorſt eine Bezirkslehrerkonferenz 
ſtatt. Nach einer Lectlon über die Kornblume folgte 
der Vortrag des Lehrers Herrn Laſchenski⸗Gr. Loß⸗ 
burg: „Was iſt der Lehrer ſeinem Stande ſchuldig?“ 
— Die Heu⸗ und Kleeernte iſt in biefiger Gegend in 
vollem Gange. Während die Wieſen durchaus zu⸗ 
friedenſtellende Erträge liefern und die Timotheeſelder 
ebenfalls ſehr üppig ſtehen, fällt der Kleeſchnitt hier 
faſt durchweg nur höchſt mittelmäßig aus, da der 
junge Klee im Frühjahr zu ſtark vom Froſt gelitten, 
ſtellweiſe ſogar gänzlich von demſelben zerſtört worden iſt. 

e. Neuenburg, 24. Juni. Geſtern fand im 
„Freien Lehrervereſn von Neuenburg und Umgegend“ 
eine Sitzung ſtatt. Herr Arendt⸗Halbdorf hielt mit 
Schülerinnen der erſten Mädchenklaſſe eine Lektlon 
über: Die Kornblume. Darauf hielt Herr Teſchendorf⸗ 
Neuenburg einen längeren freien Vortrag über: Das 
pädagogiſche Symbol Salzmanns. Die in der Aus⸗ 
führung erhaltenen „goldenen Worte“ fanden allge⸗ 
meinen Belfall, ſo daß von einer Debatte abgeſehen 
wurde. — Ueber dem Bau der Montauſchleuſe ſcheint 
ein Unſtern zu walten. Bei der Aushebung des 
Bodens ſtieß man auf ein Torflager, welches ausge⸗ 
graben werden mußte. Daher kam die Sache bedeuten d 
tiefer, als urſprünglich beabſichtigt wurde. Ebenſo 
ſtellten ſich noch allerlei Hinderniſſe ein, dle beſeitigt 
werden mußten. Wie es ſcheint, war die Betonſchüt⸗ 
tung dem gewaltigen Drucke des Mauerwerkes nicht 
gewachſen. Es ſtellten ſich an den Seitenflügel be⸗ 
deutende Riffe ein. Da auch der Druck der auf dem 
Mauerwerke ruhenden Erdmaſſe ein großer iſt, jo 
müſſen die Mauern verankert werden. Die Erde 
muß nun wieder erntfernt werden, damit die Anker 
angebracht werden können. Wenn auch der Bau etwa 
250,000 Mk. ſchon gekoſtet hat, ſo wird doch noch 
eine nette Summe gebraucht werden, um die Reparaturen 
zu bewerkſtelligen. Sind doch allein für etwa 1500 
Mk. Anker erforderlich. 

g Von der Culmer Höhe, 24. Juni. Ein recht 
bedauernswerther Unglücksfall hat ſich Freitag in 
Klewo zugetragen. Als der 42jährige Inſtmann D. 
die Pferde von Eggen abſpannen wollte, verwickelte 
ſich derſelde in die Bracke und die Pferde, hierdurch 
ſcheu geworden, gingen durch, den Unglücklſchen hinter 
ſich herſchleifend. Dem Bedauarnswerthen ſind hierbei 
mehrere Rippen gebrochen, die Haut vom Hinterkopf 
abgelöſt und der ganze Rücken abgeſchürft. Herzzer⸗ 
reißend war der Jammer der ſieben Kinder und der 
hochſchwangeren Mutter anzusehen, als ihnen ihr 
Ernährer mit dem Tode ringend ins Haus gebracht 
wurde. — Der 17jährige Vorreiter in Baerſee wurde 
von einem Kutſchpferd derartig am Kopf geſchlagen, 
daß nach kurzer Zeit der Tod eintrat. Der Ver⸗. 
blichene war als fleißig und ehrlich allgemein beliebt. 

K. Oſterode, 24. Juli 1894. Heute ſelerte das 
ſeltene Feſt der eiſernen Hochzeit das Lorenz Krauſe'ſche 
Ehepaar hierſelbſt. Unter den ſieben erjchienen 
Familiengliedern befinden ſich auch zwei Söhne des 
Jubelpoares, die Chefs der Wellfirma Joſeph 
Krauſe u. Co. aus Pernambuco in Braſilien. Das 
elſerne Jubelpaar begeht das ſeltene Feſt in voller 
Rüſtigkeit; vor 5 Jahren erhielt es zur Feier der 
Diamantenhochzeit von dem Kaiſer die große Ehe⸗ 
jublläums⸗ Medaille. — Am 3. u. 4 Auguſt d. J. 
findet in Stanges Gartenreſtaurant eine bienenwirtd⸗ 
ſchaftiiche Ausſtellung ſtatt. Sie umfaßt folgende 
Gruppen: Lebende Völker, Bienengeräthſchaften und 
Bienenwohnungen, Bienenerzeugnifje und Literatur. 
Das Ausſtellungskomitee beſteht aus den Vorſitzenden 
der Vereine Rleſſellen, Döhringen, Liebemühl, Oſterode 
und Röſchken. Präſes des Komitees iſt Lehrer Loky⸗ 
monsky⸗Kl. Reußen. Sämmtliche Anfragen, Anmel⸗ 
dungen und Zuſchriften ſind an dieſen zu richten. 

Königsberg, 24. Juni. Geſtern Nachmittag ver⸗ 
unglückten auf dem Friſchen Haff vier Fiſcher, die nur 
mit Mühe gerettet werden konnten. Der Kahn des 
Flſchers Falk aus Groß Heydekcug, der mit drei Ges 
hilfen unweit des Haffkanalhaus den Fiſchfang betrleb, 


wurde durch einen plötzlichen Wirbelwind umgeworfen, 
jo daß ſämmtliche vier Inſaſſen ins Haff ſtürzten. 
Dieſelben wären ſicher ertrunken, wenn nicht die Be⸗ 
ſatzung eines in der Nähe liegenden Baggers den 
Vorfall bemerkt hätte. Dieſe Leute eilten in einem 
Boot hinzu und es gelang, allerdings nur unter eigener 
Lebensgefahr und größter Anſtrengung, ſämmtliche vier 
Verunglückten zu retten. 8 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 26. Juni. 


Zum Kaiſermanöver. Wie nunmehr 
beſtimmt iſt, wird der Kaiſer gelegentlich der großen 
Herbſtmanöver im Schloß Schlobitten wohnen und 
von dort täglich ins Manbvergelände ſich begeben. 
Der Kaiſer von Oeſterreich wird beim Grafen 
Sierakowski⸗Großwaplitz, der König von Sachſen 
und der Großfürſt Thronfolger 
Prökelwitz wohnen. j 

* Zum S. deutſchen Turnfeſt in Breslar 
ſind bis jetzt gemeldet 31 Muſterriegen und 502 
Einzelwettturner, davon 29 aus dem Kreiſe 1 
Nordoſten. 1 ‚ 

? Der Minifter für Landwirthſchaft und 
Domänen v. Heyden und der Flnanz⸗ Minifter 
Miquel werden in den erſten Tagen dieſer Woche 
hier eintreffen und von hler aus die Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen bereiſem. Wahrſcheinlich hängt dieſe 
Reiſe mit dem hier abzuhaltenden Manöver zuſammen. 

i Lehrerverein. Herr Hauptlehrer Florian exe 
öffnete die am vorigen Sonnabend im „Gold. Löwen“ 
abgehaltene Sitzung durch einige geſchäftige Mit⸗ 
thellungen betreffend Aufnahme eines Mitgliedes, 
Petition um Mitgliedſchaft eines Lehrers in der Schul⸗ 
deputation und die vom deutſchen Lehrervereine her⸗ 
ausgegebenen „Reiſeerleichterungen“, welche gegen Ein⸗ 
ſendung der Mitgliedskarte für 35 Pf. von Julius 
Klinkherd⸗Berlin zu beziehen ſind. Für den hieſigen 
Verein übernahm Herr Mielke die Beſorgung. Herr 
Bethke erſtaltete darauf kurzen Bericht über den 12. 
Kongreß der Knabenhandarbeitslehrer Deutſchlands, 
der am 16. u. 17. d. M. in Danzig getagt und beab⸗ 
ſichtigt, nach den Ferien ausführlich darüber zu be⸗ 
richten. Herr Hauptlehrer Spiegelberg ſchildert dann 
in höchſt feſſelnder Weiſe feine vierlägige Reiſe in 
die Schweiz. An der Hand einer Karte verdeutlichte 
Redner die Entfernungen. Dle Benutzung des „Har⸗ 
monika“⸗Zuges iſt für weite Reifen ſehr zu empfehlen. 
Die Reiſe führte über Berlin, Fraukfurt a. M., Darm⸗ 
ſtadt, Heidelberg zunächſt nech Schaffhauſen, von den 
lieblichen Landſchaftsbildern des Thüringer⸗, Oden⸗ und 
Schwarzwaldes zu den ſtarren Fels⸗, Eis⸗ und Schnee⸗ 
Landſchaften der Schweiz. Eingehend beſchrieb Redner 
den Rheinfall bei dem Schloſſe Lauffen, welches man gegen 
Erlegung eines Obulusau den Beſitzer durchſchreiten muß, 
um zu dem Falle zu gelangen. Ueber Zürich gings 
nach Luzern, von ws aus bereits Rigt und Pllatus 
zu ſehen ſind, die ganz nahe zu ſein ſcheinen, wie 
man in der Schweiz überhaupt viele optiſche 
Täuſchungen erlebt, beſonders bei Bergen, deren 
Gipfel mit Schnee bedeckt ſind. Bei der Fahrt über 
den Vlerwaldſtätterſee nach Fitznau zeigte fi, wie 
weit der Rigi von Luzern liegt. Von Fitznau ging 
es mit der Zahnradbahn auf den Rigt, deſſen höchſter 
Punkt Rigi⸗Kulm 1800 Meter iſt. Die Bahn fährt 
die 7 Kllometer in 13 Stunden. Hier ein großartiges 
Panorama und ein erhebender Anblick. Tief unten 
erglänzte der Vierwaldſtätterſee ſmaragdgrün und 
azurblau, wie alle Gebirgsgewäſſer. Vom Rigi aus 
ſieht man 13 Geeen, in der Ferne den Pilatus und 
andere Spitzen der Alpen. Nach der Rückfahrt nach 
Fitznau ging es über den See nach der am öſtlichen 
Ufer gelegenen Tellsplatte; in der Nähe derſelben der 
Mythenſtein, der die Inſchrift trägt: „Dem Sänger 
des Tell die Urkantone. 1859.“ Worüber gings auch 
an dem etwa 200 Meter hoch gelegenen Rütli im 
Kanton Uri, das von der Schweizer Regierung ange⸗ 
kauft iſt, damit es nicht den Engländern in die Hände 
jalle und damit es in feinem Naturzuſtande erhalten 
bleibe. Dann wurde die Axenſtraße, die in Felſen 
gehauen dicht am Ufer der Sees hinführt, bis Flüelen 
zu Fuß zurückgelegt. Von da mit dem Dampfer 
wieder nach Luzern, um dem Berner Hberlande noch 
einen Beſuch abzuſtatten. Mit der Brünig⸗Bahn über 
den 1000 Meter hohen Brünig⸗Paß nach Meiringen 
an der Aare. Hier wurde die romantiſche Aareſchlucht 
beſucht. Vorüber an der Jungfrau führte die Reiſe 
nach Interlaken, von wo aus der Grindelwaldgletſcher 
beſucht wurde. Dann rief die Pflicht nach Stuttgart. 
Redner meinte, ſo ſchön, gewaltig und großartig die 
Eindrücke auch ſeien, welche die Schweiz auf ihn ge⸗ 
macht, jo habe er doch das Gefühl gehabt, daß er 
dort nicht wohnen möchte; es ſei ihm leichter ums 
Herz geworden, als er wieder in das lachende deutſche 
Land gefahren, wo die Natur ſich nicht wie in der 
Schweiz dem Menſchen feindlich erweiſt. Lebhafteſter 
Beifall folgte den hochintereſſanten Ausführungen. 
Kochſchule. Vor etwa Jahresfriſt wurde in 
unſerer Stadt die Gründung einer Kochſchule in den 
weiteſten Kreiſen der Bevölkerung das lebhafteſte 
Intereſſe entgegengebracht. Die erforderlichen Vor⸗ 
arbeiten, wie Auswahl von geeigneten Lokalitäten, 
Ausbildung einer Lehrerin in der Kochschule zu 
Marienburg ꝛc, waren in die Wege geleitet. Der 
Durchführung dieſes Planes ſchien umſoweniger etwas im 
Wege zu liegen, als auch der Magiftrat dieſer Ange 
legenheit die wärmſten Sympathieen entgegenbrachte. 
Der Gewerbeverein, Frauenverein ꝛc. hatten durch 
Ueberweiſung namhefte Beiträge zu der Beſtreitung 
der einmaligen Unkoſten dieſer gewiß höchſt praktiſchen 
und ſegensreichen Idee ein beſonderes Intereſſe bekun⸗ 
det. Unſere Stadtverordneten konnten ſich von der 
Nützlichkeit der Kochſchule jedoch nicht überzeugen und 
ſahen ſich nicht im Stande, die ganzen laufenden jähr⸗ 

lichen Unterhaltungskoſten zu bewilligen, und lehnten 
eine diesbezügliche Vorlage des Magiſtrats ab. Man 
ſprach ſich nur für den Fall für die Gründung der 
Kochſchule aus, wenn die betreffenden Koſten aus 
Staatsmitteln beſtritten würden. Ein diesbezügllches 
Geſuch der ſtädtiſchen Behörden iſt jedoch abgelehnt 


* 


worden, und hat ſich der Miniſter nur bereit erklärt,, 


zu den einmaligen Koſten eine Beihülfe von 300 Mk. 
in Ausſicht zu ſeelen. Das Schickſal der für die weſteſten 
Schichten unſeres Volkes nützlichen Einrichtung einer 
1 ſcheint durch dieſe Haltung beſiegelt zu jein, 
nehmen werden, ihren n Beſchluß abzuändern. 
Daß der Miniſter FL keen Falle 
gaben bewilligen würde, war ja vorauszuſehen. 
Vacanzenliſte, Naiſerl, Ober⸗Poſtdlrectlonsbezirk 


Danzig zum 1. Juli Landbrieflr⸗ 50 Mk. Gehalt 
und tarifmäßigen den ade — Kreis⸗ 
Chauſſee⸗Verwalſungsonmiſſſon Cfbing zum 1. Auguſt 


im Schloſſe 


Stadtverordneten ja wohl nicht Veranlaſſung 
die laufenden Aus⸗ 


Chauſſee⸗Aufſeher für die Strecken Elbing⸗Tolkemit 
und Tolkemit⸗Neukirch⸗Höhe, jährlich 900 Mk., Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß 72 Mk. und 6 Mk. Schreibmaterialien⸗ 
vergütung; Maximalgehalt 1200 Mk. — Magiſtrat in 
Culm zum 1. Juli 1894 Nachtwächter und Kämmerei⸗ 
arbeiter, 540 Mk. jährlich. — Königl. Amtsgericht in 
Thorn ſofort ein Kanzleigehilfe, 5—6 Pfg. pro Seite. 


— Diſtrictsamt in Bromberg ſofort ein Diftricte- 


bote und Vollztehungsbeamter, Gehalt jährlich 
360 Mk., miderruflicher Gehaltszuſchuß jährlich 
140 Mk. und Gebühren höchſtens jährlich 100 Mt. 
Magiſtrat in Czarnikau ſofort ein Bureau⸗ 
Aſſiſtent, jährlich 1100 Mk. — Gymnaſial⸗Curatorium 
Gartz a. O. zum 1. Oktober ein Schuldiener am 
Gymnaſium. 360 Mk., freie Wohnung und Feuerung. 

Zum Provinzial⸗Sängerfeſt, welches am 15., 
16 und 17. Jult in Danzig abgehalten wird, wird 
ſich der hieſige „Liederhain“ in der ſtattlichen Anzahl 
von ca. 50 Mitgliedern begeben. Die Sänger haben 
ſich eigens zu dem Feſte ſogenannte „Sängerhüte“ zu⸗ 
gelegt — einen leichten, hellen Filzhut. 

? Perſonalien bei der Oſtbahn. Ernannt find 
der Bahnmeiſter⸗Diätar Kurowski in Pelplin zum 
Bahnmeiſter. Verſetzt find Regierungs- Baumeifter 
Kramer in Stolp ab 1. 7. nach Gneſen, Stations⸗ 
Vorſteher zweiter Klaſſe Weichert in Friedeberg N./ M. 
ab 1. 7. nach Drleſen⸗Vordamm, Stations⸗Aſſiſtent 
Henſel in Allenſtein nach Cüſtrin⸗Vorſtadt, Stations⸗ 
Aufſeher Wruck von Simons dorf nach Friedeberg N/M. 
und Bahnmeiſter Siebner von Zollbrück nach Bütow. 
Die Prüfung beſtanden die Stations⸗Aufſeher Kraft 
in Wieps, Rolewski in Montwy, der Stations⸗Aſſiſtent 
Semerau in Schneidemühl, die Stattons⸗Dilätare 
Göbel und Kaulbarſch in Königsberg, Klein in Gum⸗ 

innen und Riſtau in Wartenburg zum Stations⸗Vor⸗ 
ſteher und Güter ⸗Expedienten, Stations⸗Aſſiſtent 
Strebe in Schneidemühl zum Stations⸗Vorſteher. 

Bezirks⸗Eiſenbahnrath. Zur Ergänzung unſe⸗ 
res Bericht in der Sonnabends-Nummer über die 
Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahnratbs in Bromberg 
thellen wir noch mit, daß der zweite Antrag in Be⸗ 
treff Erſatzes der Staffeltarife, nämlich der Antrag 
auf Einführung einer Tartfermäßigung für inländiſches 
Getreide auf den Strecken der preußlſchen Eiſenbahnen, 
auf denen ruſſiſches Getreide zu ermäßigten Frachten 
nach Danzig, Königsberg und Memel gefahren wird, 
abgelehnt wurde. 

O Des drohenden Hochwaſſers wegen wird 
ſeit Freitag emſig an der Verſtärkung der Ueberfälle 
ins Einlagegebiek gearbeitet. Die Fangwand wird 
gefteift und geſtützt und das Bankett durch Erdauf⸗ 
ſchüttung erhöht. Nach früher getroffener Feſtſetzung 
darf die Höhe der Ueberfälle nur 17 Fuß betragen. 
Da der Waſſerſtand von Warſchau auch für die un⸗ 
tere Nogat maßgebend iſt, von dort aber bereits Frel⸗ 
tag 5.20 Meter gemeldet wurden, jo ſchwebt das Ein⸗ 
lagegebiet in der größten Gefahr, in Folge Durch⸗ 
bruch der Ueberfälle überſchwemmt zu werden. Denn 
dieſem Waſſerdrucke würden die im Frühjahr ge⸗ 
ſchütteten Ueberſälle in ihrer jetzigen Beſchaffenheit 
nicht wiederſtehen können. Hoffentlich gelingt es der 
Strombauverwaltung, die Ueberfälle widerſtandefähig 
zu machen. Füc die Bewohner des Einlagegeblets 
würden durch eine Ueberſchwemmung unberechenbare 
Folgen erwachſen. Noch übler ſind die Beſitzer von 
Außendeichsgrundſtücken daran. Ihre ganze Ernte 
auf dieſen Ländereien wird durch das kommende 
Hochwaſſer vernichtet. Gegenwärtig ſind ſelbige eifrigſt 
dabet beſchäftigt, das eben gemähte Heugras über den 
Nogatdamm zu ſchaffen, um wenigſtens etwas zu 
retten. 

Schon mancher Radfahrer, der ſich nach an⸗ 
ſtrengender Fahrt bei einem kühlen Trunke labte, 
mußte deim Verlaſſen der gaſtlichen Schänke zu feinem 
Schrecken gewahren, daß ihm ſein Stahlroß von 
diebiſcher Hand entführt war. Dieſem vorzubeugen, 
dient eine von Leyrtz und Venter konſtrufrte Vorricht⸗ 
ung, beſtehend aus einer, in der Wand dec. eingelaſſenen, 
innen mit Schloß verſehenen Platte und einer Kette, 
welche als Schleife um das Rad geſchlungen und mit 
beiden Enden in einen Schlitz der Platte eingeſchoben 
und daſelbſt von einem Schnapprlegel gehalten wird, 
welche Verbindung nur durch Zurückſchieben des 
Schubriegels durch Bethätigung eines Schlüſſels ge⸗ 
löſt werden kann. 

** Sonntagsarbeit. Im Laufe der geſtrigen 
Vormittagsſtunden ſah man in unſerer Umgegend die 
Landwirthe vielfach mit dem Einfahren des Heues 
beſchäftigt. Es iſt dieſe Sonntagsarbeit um ſo erklär⸗ 
licher, als das höchſt unbeſtändige Wetter dieſe Ar⸗ 
beiten in der letzten Zeit ſehr erſchwerte und die 
Wolken geſtern Nachmittag wieder mit Regen drohten. 


Thatſächlich ſtellte ſich der Regen denn auch gegen 


Abend wieder ein und hat es in der Nacht in recht 
ausgiebiger Weiſe geregnet. 

. Unſer Seebad Kahlberg wies geſtern ein 
äußerſt reges Leben auf. Nicht weniger als 11 
Dampfer hatten im Laufe des Tages eine gewaltige 
Menſchenmenge dort hin gebrachkt. Unter andern 
waren 300 Taubſtumme aus Königsberg erſchienen 
und hatten ſich im Lerique⸗Hotel einquartirt. Auch 
gebadet wurde geſtern ſchon recht fleißig, da Luft und 
Waſſer eine angenehme Temperatur aufwleſen. Die 
Zahl der zugezogenen Badegäſte hat wohl ſchon 300 
überſchritten, da die letzten Tage reichlichen Zuzug 


brachten. Es find nur noch wenige Wohnungen zu 


haben, die mit Beginn der großen Ferien wohl auch 
vergeben werben dürften. Erfreulich iſt's, daß von 
der Direktion. in dieſem Jahre recht viele Bänke an 
den Waldwegen aufgeſchlagen ſind, um dem ermüdeten 
Wanderer überall ein bequemes Ruheplätzchen zu 


bieten. Auch der Weg nach dem Blocksberge iſt reich⸗ P 
Könnte dem Ausſichtsthurm auf F 


lich damit bedacht. 
dem Blocksberge nicht noch eine Etage aufgeſetzt 
werden, um auch den Blick auf die See zu ermög⸗ 
lichen, der ſeit Jahren von den Baumwipfeln völlig 
verdeckt wird? 


ein hieſiger Arbeiter feiner Braut machen wollte, wurde 
derſelbe in der Nacht zu geſtern von einem Manne 
vor dem Etabliſſement „Pfarrhäuschen“ mit einem 
Knüppel jo zugerichtet, daß er der ſchweren Kopf⸗ 
verletzungen wegen geſtern Vormittag in das Kranken⸗ 
ftift geſchafft werden mußte. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Juni. 


Herr Landgerichtsrah Hartwig, als Vorſitzender 
der heute beginnenden Schwurgerichtsſitzungen, begrüßt 


Namens des Gerichtshofs die erſchlenenen Geſchworenen, 


und erwähnte ferner, daß die Sitzungen volle 14 Tage 
dauern werden. — Der Aufruf der Geſchworenen 
ergab die Anweſenheit von 24 Herren. Der Gerichts⸗ 
hof iſt gebildet aus den Herren Landgerichtsrath 


und Gerichtsaſſeſſor Kanter als Meike: und Referen⸗ 
dar Toeppen als Gerichtsſchreiber. 


* Wegen eines nächtlichen Beſuches, den b 


Hartwig als Vorſitzenden, Amtsgerichtsrath Salomon 
Anklage ver⸗ 1 


tritt der erſte Staatsanwalt Herr Schütze. Für heute 
ſtehen zwei Fälle zur r an und zwar 
wegen Meinefd und Raub. 1. Fall. Der Arbeiter 
Franz Pawlowski aus Abbau Chriſtburg, 24 Jahre 
alt, nicht beſtraft, verheirathet, iſt angeklagt, vor dem 
Amtsgericht zu Saalfeld am 15. November 1893 und 
ferner am 18. Januar cr. vor dem Schöffengericht 
zu Chriſtburg je einem wiſſentlich falſchen 
Eid geleiſtet zu haben; ferner iſt der 
Arbeiter Julius Radau aus Chriſtburg, verheirathet, 
47 Jahre alt, angeklagt, den Angeklagten Paw⸗ 
lowskt zur Ableiſtung der Meineide beredet und am 
24. September an dem Sorgefluß den Händler 
Wronski und den Arbeiter Lettau mißhandelt, Wronski 
bedroht und endlich bei einer Behörde am 25. Sep⸗ 
tember eine wiſſentlich falſche Anſchuldigung gemacht 
zu haben. Am 24. September kamen beide Ange⸗ 
klagten ſtark angetrunken auf einem Wege am Sorge⸗ 
fluß dicht bei Chriſtburg an einer Weide vorbei, an 
welcher eine Leiter ſtand, die der Händler Wronski 
hielt; auf dieſer Leiter ſtand der Arbeiter Lettau, 
welcher das Strauch von der Weide abköpfte. Ohne 
den geringſten Anlaß zu hahen, mißhandelte Raudau 
den von der Leiter heruntergekommenen Lettau, ſowie 
auch Wronski, bedrohte auch den Letzteren mit dem 
Erſäufen in dem Sorgefluß. Am 25. Sept. ſtellte nun W. 
beim Amtsgerichte in Chriſtburg den Strafantrag. Es 
ſtellte aber auch Radau einen Strafantrag gegen 
Wronskt, indem derſelbe angab, am 24. September 
von demſelben mißhandelt zu ſein und gab als 
Zeugen den Arbeiter Pawlowski on. In dieſer Unter⸗ 
ſuchungsſache wurde der Letztere am 15. November 
zu Saalfeld, dann am 18. Januar zu Chriſtburg 
eidlich vernommen. In dieſen Terminen beſchwor 
Pawlowski, daß Radau von Wronskt und Lettau ge 
mißhandelt worden ſei. Wegen Verdachts des Mein⸗ 
eides wurde P. ſofort verhaftet. Er gab nun zwar 
zu, eine Unwahrheit ausgeſagt zu haben, will aber 
dazu von Radau beredet worden fein. Radau be⸗ 
ſtreitet dieſes mit der größten Entſchiedenheit. (Die 
Sitzung dauert bei Schluß des Blattes fort.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Unſere beliebte Naive, Fräulein Bertha Gieſeke, 
hat am Freitag und Sonnabend mit unterlegtem 
Contrakt in Frankfurt a. M. gaſtirt und das Pubilkum 
wle die Preſſe haben ihr eine überaus herzliche Auf⸗ 
nahme bereitet. Feodor Mammroth ſchreibt in der 
„Frankfurter Zeitung“ über die erſte Gaſtrolle: Der 
Durchzug der Gäſte, die ſich um das naive Rollenfach 
beim hieſigen Theater bewerben, dürfte beendigt ſein. 
Fräulein Gieſele, vom Stadttheater in Elbing, hat 
heute als Lene in der „Haubenlerche“ im Großen 
und Ganzen einen ſo günſtigen Eindruck hervorge⸗ 
rufen, daß man ſie gern hier behalten wird. Die 
Künſtlerin verfügt über gute Eigenſchaften, die ſie der 
Natur, und über anſehnliche, die ſie ſich ſelbſt ver⸗ 
dankt. Sie iſt jung, nett, hübſch, hat Theaterblut und 
ſpricht, ſpielt, lacht und ſchweigt mit einer talentvollen 
Gewandtheit, die von den Unarten der Manier ziem⸗ 
lich freigeblieben iſt. Es gibt nicht viele Schauſpieler, 
die ſo wenig Problem ſind wie Fräulein Gieſeke und 
die ſich von Anfang an ſo klar und glatt ausgeben 
wie ſie. Man überſieht, was ſie kann, ſchon nach den 
erſten Scenen und hat ſich nicht abzuquälen, für eine 
ſchwer ſaßliche Rechnung eine paſſende Formel zu 
inden. Auch die Erfahrungen der früheren Debüts 
gereichten der Wirkung ihrer Leiſtung nicht zum Nach⸗ 
theil, und ſo wird man nur noch abzuwarten brauchen, 
ob Frl. Gieſeke die freundliche Meinung, die ſie heut 
erweckte, über den Reiz der Neuheit hinaus in allen 
Punkten behaupten wird. Auch als „Grille“ hat 
Frl. Gieſeke ſehr gefallen. Infolge des Gaſtſpieles 
wurde Frl. Gieſeke auf die Dauer von 3 Jahren mit 
einer Gage von 5000 Mk. für das Frankfurter Stadt⸗ 
theater verpflichtet. Wir freuen uns mit der Künſtlerin 
über dieſen Erfolg, doch können wir uns auch eines 
tiefen Bedauerns nicht erwehren, da Frl. Gieſeke ſchon 
mit der neuen Salſon ihr Engagement antreten muß, 


— Det hab ick an den Dage jemacht und dafor ſoll 
ick een beſtraftet Subjekt werden? Vorl: Wie ich 
merke, wollen Sie uns beweiſen, den Unfug in ſinn⸗ 
loſer Trunkenheit begangen zu haben. Die Zeugen 
wollen davon aber nichts bemerkt haben. Angefl.: 
Det j'lob' ick, mir ſitzt der Affe nich in de Beene, 
mehr in't Jemüth. Vorſ.: Dann iſt es ja auch er⸗ 
klärlich, daß Sie zu ſolchen Ausſchreitungen geneigt 
waren.“ Angekl. (kleinlaut): Na, mern Se meenen 
und Sie't ſagen, det id jo wat verübt haben dhue, 
dann verknaxen Sie mir man, denn Ordnung muß 
ſind, aber machen Se't man hallweje. Mädler wird 
zu einer Geldſtraſe von fünf Mark und Tragung der 
Koſten verurtheilt. Angekl.: Erlauben Se nu boch 
jüſtigſt, det ick den janzen Schwamm jleich berabbeln 
kann, det ick aus die Halle raus komm als een heilet, 
mäkelloſet Indevldebum, det bin ick mein Iroßonkel 
Mädler mit de Mondkarte ſchuldig. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung, 


Berlin, 25. Juni. Der Kaiſer hat 
von Kiel aus an die Wittwe des Präſidenten 
Carnot ein längeres herzliches Beileids⸗ 
telegramm gefandt. Caprivi ſowie ſämmt⸗ 
liche hier aunweſenden Miniſter nebſt diplo⸗ 
matiſchem Corps haben ſofort nach Bekannt⸗ 
werden des Todes Caruot's dem franzöſiſchen 
Botſchafter Beileidsbeſuche abgeſtattet. 

Bud apeſt, 25. Juni. Die Klerikalen 
beabſichtigen die Abſendung einer Depu⸗ 
tation an den Kaiſer, um denſelben zur 
Sanktionsverweigerung des Ehegeſetzes zu 
bewegen. 

Bu dapeſt, 25. Juni. Wie „Maggas 
Allane“ meldet, wurden alle Magnaten, 
welche für die Zivilehe geſtimmt, im Sinne 
der Bulle Apostolicae sedis exkomunizirt. 

Prag, 25. Juni. Der Statthalter ver⸗ 
ſicherte mehreren Mitgliedern des Exekutiv⸗ 
Komitees der ezechiſch⸗ethnographiſchen Aus⸗ 
ſtellung, daß der Ausnahmezuſtand dem⸗ 
nächſt aufgehoben wird, nur ſolle man ſtrikte 
jede ezechiſche Demonſtration vermeiden, 
weil ſouſt die Ausſtellung unnachſichtlich 
geſperrt werden würde. 

Brüſſel, 25. Inni. Geſtern Nach⸗ 
mittag iſt der Capitän Jaques aus Afrika 
über Paris hier eingetroffen. Er wurde 
von dem Comitee der antiſelaviſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und von einer ungeheuren Volks⸗ 
menge ſehr herzlich begrüßt. 

Tauger, 25. Inni. Der Moſchee⸗Chef 
Mulei Dris el Hadje iſt nach Rabut abge⸗ 
reiſt, um dem jungen Sultan ſeinen Segen 
zu übertragen. Dieſe Anerkennung wird 
einen entſcheidenden Einfluß auf die Muſel⸗ 
männer ausüben, deren bisherige Oppoſition 
wird dadurch gebrochen werden. 

New⸗ York, 25. Juni. Bei dem Auf⸗ 
ftande der Bahubeamten und Metallarbeiter 
in Penſylvanien haben dieſelben zahlreiche 
Waggons und Arbeitergeräthſchaften in 
Brand geſteckt. Mehrere Dynamitattentate 
wurden vorbereitet, jedoch konnten dieſelben 
noch rechtzeitig entdeckt und verhindert werden. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. Juni, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


; Börſe: Feſter. Cours vom 22.6. 2516. 
und darum nicht wieder zu uns kommen kann. 3½ det Oltpreufit e Pfandbriefe . | 98,75 98,80 
V miſcht 8 907 ade Gold 3 Pfandbriefe a 2 
erm € eſterreichiſche Goldrente , 8, 
5 4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,10 98,00 
Der Großonkel mit der Mondkarte.“) Borj.: ale a . 219,15 | 219,05 
Es wäre entjhieden für Sie vorthellhafter geweſen, Delterreichliche Bankroten - on 
wenn Ste ſich bet der poltzellich verfügten Ordnungs⸗ eutiche 5 Fee e 3 929 
= N 5 7% 4 pCt. preußiſche Conſols . 105,40 105,50 
ſtraſe von fünf Mark beruhigt hätten. Es wird ja pCt. Rumäniee 85,90 85,70 
120 viel 1 F Fo Se Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119011920 
uch noch die Koften zu tragen haben. ngell.: 
bin Fi Mädler; & kennen doch jewiß den ollen Produkten⸗Börſe. 
Mädler mit de Mondkarte, det war mein Iroßonkel.] Cours va. | 2216.| 25.6. 
att it den Mann ſchuldig bin, det weeß ick und Weizen Jun i212 143,70 140 50 
dadrum darf ick mir nich verknacken laſſen, wo ick jar September 146,00 | 142,70 
niſcht von weeß. Vors.: Sie beitreiten alſo, am 24. | Roggen Juni 128,00 | 124,70 
ebruar d. J. unter den Linden den Kanzleirath ee A Rec ae 129,70 125,50 
Schmucker durch Umarmungen beläftigt und dadur Tendenz: matt. 
5 4 kl.: Det ſoll i Petro t loro 33 18,70 18,70 
groben Unſug verübt zu haben. Angekl.! len Mädler Nüböl Jun n 45.30 45,80 
jeweſen ſind? Ick, der Irosneffe von ollen Mädler Dktober 45,70 46,00 


Ubi 
Königsberg, 25. Juni, 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 5 
Loco contingentirt . . 53,00 Brief. 
Loco nicht contingentirt 385 
o. do. 0. 5 32,00 „Geld. 


mit de Mondkarte? Vors.: Herr Mädler, Ihr Stolz, 
ein naher Verwandter dieſes großen Mannes zu ſein, 
iſt mir wohl erklärlich, thut aber hier nichts zur Sache. 
Hätten Sie die fünf Mark bezahlt, ſo wäre dieſe Ge⸗ 
ſchichte ſchon längſt abgethau. Angekl: Jotteken, Se 
denken woll, det kann ick nich? Da brauch ick noch 
ar nich mal det Portemofeuch rauszulangen, det hol' 
ick mit'n fteifet Jelenk aus de Weſtentaſche. Aber ick 
weeß nu mal ren niſcht und Mädler mit de Mond. — 
Vorſ.: Wiſſen Sie vielleicht, was Sie am 24. Februar 
unternommen haben? Angekl.: Unter jewöhnigliche 
Umſtände wüßte ick es nich, aber wie det von de 
olizei kam, hatte ick et mir mit Hülfe von mein 
reund Schramm zuſammenjepolkt. Vorſ.: Dann er⸗ 
zählen Sie mal. Angekl.: Schramm, der Seifenſider, 
wat mein Freund 18, kommt jo jejen Uhre zehne zu 
mir und nimmt mir mit zu Fritzen in de Kneipe in 
de Landsberger zu'ne Partie Schaſkopp. Wir ſpielen 
is Uhre eens, wobei ick drei jroße, zwee kleene Welßen 
jenehmigt hatte, und die hatte ick nu mit ſo jejen 
ſiebener Strippen zuſammenjeknüppt. Schramm zieht 
nu Leine und ick doch, er links uſ'n Alexanderplatz 
zu, ick uſ't Dhor zu. Uf eenmal hör ick „Mädler, 
Mädler“ hinter mir mit ſo'ne Angſtſtimme, id dreh 
mir um, un Schramm ſteht da, janz kalchig in't Je⸗ 
ſichte; ick denke ſchon, er kriecht de Maſern. Ihn 
wär et jo ſchlecht im Leibe, ick ſoll' ihm zu Hauſe 
bringen. Det that ick ooch. Unterwejens jo bei de 
kleene Frankfurter meente er, er wird et mal mibn 
Bittern probiren. Det war boch meine Meinung, alſo 
rin in de Schnapsaptheke. Und wenn ooch der erſchte 
noch niſcht jeholfen hatte, nach dem fünften war'n wir 
Beede wieder kreuzverjnügt. Uf de Jeneſung druf 
joſſen wir bei Schüler noch drei Döppken Echtes und 
dann — dann — müſſen wir wol janz friedlich und 
jemüthlich zu Muttern jejangen find, denn wie ick am 
andren Morjen erwachte, lag ick in de Poſen mit'n 


Spiritus Juni 35, 35,00 


Die North Britiſh und Merkantile Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft mit Domicil in Berlin 
erzielte nach dem erſchlenenen Rechnungsabſchluß pro 
1893 an Prämie in der Feuerbranche abzüglich der 
Rückverſicherung 28,947,798 58 Mk, an Zinſen 
2.158658 62 Mk. — Als Kapftal⸗Reſerve find zurück⸗ 


ſerve 9,649,266,17 Mk. Im deutſchen Geſchäft 
der Geſellſchaft machten ſich die ungünſtigen Momente, 
unter denen die Feuerverſicherungsbranche im Jahre 
1893 im Allgemeinen zu leiden hatte, gleichfalls be⸗ 
merkbar, immerhin konnte hier aber noch ein kleiner 
Gewinn verzeichnet werden und erböhte ſich die 
Prämten⸗Einnahme des deutſchen Geſchäfts durch einen 
Zuwachs von 28,914 Mk. auf 3, 055.080. 


Holland. Tabak 


10 Pfd. loſe im Beutel heute noch s Mk. | 


2 2 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in 

ohne Firma gegen Einſendun 


8 .H. ick 
Nachdruck verboten. — e 


von 20 & in Marken 
rankfurt a. M. 


geſchloſſenem Couvert 


Brummſchädel, als ob ick de Mondkarte drin hätte, 


geſtellt worden 31.000.000 Mk. und als Prämien⸗Re⸗ 


| 1 Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den vorz | 
5¹ 1 von B. Becker in Seeſen a. H. 5 


fco. 


rr 


Gewerbe⸗Verein. 


a 


Kleiderstoffe in schwarz und 


farhi 
und Reisedecken, A 


Damen-Mäntel und 


Verkauf gegen baar. 
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Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Elia Sieg - Naczyniewo 
mit dem Königl. Rittmeiſter Herrn 

Paul von Engelbrechten-St. Avold. 

Geboren: Oberlehrer Herrn Dr. Prahl⸗ 
Danzig 1 T. 

Geſtorben: Frau Lehrerwittwe Caroline 
Fraaß, geb. Breil⸗ Marienburg. — 
Verw. Kreisgerichts⸗Kanzlei⸗Inſpektor 
Dai Nixdorff, geb. Karnath⸗ 

anzig. — Herr Ferdinand Glaubig- 
Graudenz. — Uhrmacher Herr Frdr. 
Minder⸗Thorn. — Königl. Lieutenant 
a. D. Herr Hans von Gottberg⸗ 
Königsberg. Königl. Steuer⸗ 
inſpektor a. D. Herr Eduard Muhlack⸗ 
Königsberg. — Königl. Amtsrichter 
Herr Conrad Stenzel-Labiſchin. 


re 
Elbinger Standesamt. 
Vom 25. Juni 1894. 
Geburten: Arbeiter Ferdinand 
Kluge 1 T. — Gelbgießer Gottfried 
za 1 T. — Arbeiter Carl Kowalski 


Während des Porzellan-Kusf uß-Berkaufs im Hewerhefanfe 


Guten Porzelaumaaren 


zu bedeutend herabgesetzten Preiſen. 


Teller 15-20 Pf., Taſſen 0.15 Pf. an elt. 


Eugen Frentzel vorm. Jos. Sehler, 


Brückſtraße 13. 
Max Kusch. Ad. Harder. 


5 u. u 
en, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kit, Bronze 


auft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz Jun,, 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 

Streichfertige Oelfarben. 


Gümlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt mein 
S . ler ; 
Nee ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ch x Friſaden und Boy's, Cachenez ıc. 
3 men, verkaufe ich zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


8 Ar e ae Friedr. Rich. 8 — 
einbrücker⸗Altendorf mit Carol. Adelg. — 8 
Steinbrügger⸗Altendorf. » Spesinlität: 
Eheſchließungen: Eiſendreher Joſef 
Wittpohl mit Anna Kahlweiß. 
Sterbefälle: Schmied 
Jeſchieniak 42 J. — 2 
Adolf Knoblauch S. 2 M. 


Dienstag: Liedertafel. 


Generalprobe. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 26. Juni: 


Bücherw l 
nd 1 0 122 5 u 


= 


Ludwig 
Bäckermeiſter 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegei . 
2 geiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künflerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigst. = 


Sountag, den 1. Juli: 


Vergnügungsfahrt 


lach Hela und Zoppot 
(Salondampfer „Drache“). 

Abfahrt per Bahn früh 725. Rück⸗ 
fahrt von Zoppot 628 Abends. Mittag⸗ 
eſſen an Bord. 

Karten für Eiſenbahn⸗, Dampfer⸗ 
fahrten und Mittageſſen, zuſammen für 
M. 6.30, ſind bei Herrn Buchhändler 
Meissner bis Freitag, den 29. Juni, 
Abends zu entnehmen. 

Gäſte dürfen eingeführt werden. 

Wenn bis Freitag Abend die 

Zahl von 100 Theilnehmern nicht 

erreicht iſt, findet die Fahrt nicht ſtatt. 
Der Vorſtand. 


FF —-—T—! EISEN | 


Bu 
Panpffigenerk Joh. Müller, 
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Dr. med. Lindiner’s Sanatorium 


(Naturheilanstalt) 
Reimannsfelde bei Elbing Westpreussen. 


Klimatischer Kurort seit ‚so Jahren. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


Am frischen Haff, von Wald umgeben, geschützt gelegen. 
Verbindung mit Elbing, im Sommer auch auf dem Wasserwege. 


Anwendung der physicalisch- 
dißtetischen Heilfactoren: Diätkuren, 


Massage, Wasserkuren, Gymnastik, Terrainkuren, 
Luft- und Sonnenbäder. 
Mit Ausnahme von Geisteskranken und Epileptischen werden alle 
geeigneten Krankheiten behandelt, insbesondere: 
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leiden, Nierenleiden, Gallenleiden, Zuckerkrankheit 
A. S. . 7 
Besondere Station für Kinder, die auch ohne Begleitung Erwachsener 
aufgenommen, verpflegt, behandelt und beaufsichtigt werden. 
Prospect wird auf Verlangen zugesandt. 
Fuhrwerke auf vorherige Bestellung am Bahnhof Elbing. 


Adresse: Dr. med. Lindtner, Reimannsfelde bei Lenzen. 
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Jetzt erſt ſchien Gyula ſeine völlige Beſin⸗ 
nung wieder zu erhalten. Er trat einen Schritt 
zurück und rief entrüſtet: „Mein Herr, was 
fällt Ihnen ein? Sie können mir nicht dieſe 
Schmach anthun. Ich bin jederzeit bereit, über 
meine Handlungen Rechenſchaft zu geben.“ 

„Nach dem Bekenntniß des Todten hoffe 
ich, daß Sie keinen Widerſtand leiſten werden.“ 

„Er war mein erbittertſter Feind und hat 
noch im Tode mich mit ſeinem helmtücklſchen 
Haß vernichten wollen.“ 

Der Lieutenant zuckte die Achſeln. „Das 
iſt Sache des Gerichts. Ich habe nur die Auf⸗ 
gabe, Sie gefangen zu nehmen, und ich hoffe —“ 

„Nein, ich kann Ihnen nicht folgen,“ brauſte 
Gyula auf. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
daß ich mich morgen freiwillig dem Gericht 
ſtellen werde, nur jetzt laſſen Sie mich fort, 
damit ich meine Gemahlin aufſuchen kann.“ 

Da der Führer der Patrouille hierauf nicht 
eingehen konnte, ſondern ſeinen Leuten ein 
7 gab, jo geriet der Graf in eine förm⸗ 
liche Raſerei, als die Soldaten auf ihn eins 
drangen; er ſchrie immer wieder, daß man ihm 
ſo viel Zeit gewähren möge, um ſeine Gattin 
aufzuſuchen, und die Soldaten vermochten nur 
nach einer tüchtigen Gegenwehr ihn zu feſſeln. 
Als er endlich ſah, daß all' ſein Widerſtand 
gegen die rohe Gewalt doch vergeblich ſei, er: 
gab er ſich mit finſterem Ingrimm in ſein 
Schickſal. Auf die Frage des Lieutenants, ob 
der aufgefundene Dolch ihm gehöre, nickte er 
nur mit dem Kopfe, er ſprach kein Wort weiter 
und ließ alles mit ſich geſchehen. — Eine halbe 
Stunde ſpäter ſaß er im Gefängniß. — — — 

Im Faubourg St. Germain herrſchte am 
anderen Morgen noch eine tiefe Stille. Dies 
vornehme Viertel der franzöſiſchen Hauptſtadt 
zeichnet ſich zwar ſtets durch ſeine ariſtokratiſche 
Ruhe aus, in die ſich ſeine alten Paläſte und 

äuſer gefliſſentlich begraben, um gegen den 
ärm und das wüſte Treiben der übrigen 
Stadt vortheilhaft abzuſtechen; aber heut, nach 
dem Ball der großen Oper, öffneten ſich die 
Jalouſien und Läden noch ſpöter wie gewöhnlich 


und jedes Haus ſtreckte ſich ſchlaftrunkener wie 
ſonſt hinter ſeinen hohen Gittern. Endlich ſchlug 
hie und da ein altfränkiſcher, im Rococoſtiel er⸗ 
bauter Palaſt die Augen auf, und es wurde 
auch hier etwas lebendig. 

Zu den Häuſern, in denen es ſich am eheſten 
zu regen begann, gehörte ein ſtattliches, ziem⸗ 
lich modernes Palais am Boulevard. Freilich 
ſchlug von dem alten, ganz nahe gelegenen 
Notre⸗Dame ſchon die zwölfte Stunde, als ſich 
an dem Balkonfenſter ein Mädchenkopf zeigte 
und neugierig über den Platz blickte. 

„Glaubſt Du, daß Lubowsky ſchon ſo früh 
kommen wird?“ ließ ſich eine neckende Stimme 
im Zimmer vernehmen, und das junge Mädchen 
trat erröthend vom Fenſter zurück. 

„Wie kannſt Du nur glauben, daß ich mich 
nach ihm umgeſehen?“ 

„Wäre es denn ein Verbrechen, llebe Olga?“ 
entgegnete die Andere lachend. „Ich weiß ja 
längſt, daß Du für den Baron ganz Feuer und 
Flamme biſt.“ 

„Alexandra, Du verleumdeſt mich,“ ſagte 
die kleine Blondine mit niedergeſchlagenen Augen 
und vermochte kaum ihre Verlegenheit zu ver⸗ 
— „Großpapa meint, ich wäre ja noch ein 

n “ 


„Das aber ſchon recht hübſch zu ſchwärmen 
vermag.“ 
„Spotte nicht, Alexandra, Du haft ja ſelbſt 
für Lubowsky Dich lebhaft intereſſirt,“ entgegnete 
Olga und kauerte ſich mit jugendlicher Harm⸗ 
loſigkeit vor ihre Schweſter, die in einem großen 
Lehnſtuhl Platz genommen und einen ſcharfen 
Gegenſatz zu der Kleinen bildete. Während 
Olga mit ihrer blaſſen Geſichtsfarbe, ihren blauen 
Augen und zierlichen, ſchlanken Geſtalt an eine 
Dentſche erinnerte, ſchien Alexandra eine Tochter 
Spaniens zu ſein. Sie war hoch gewachſen, 
ihre vollen, üppigen Formen traten jetzt im 
leichten Morgengewande noch deutlicher hervor, 
und das dunkle Antlitz mit den feurig blitzenden 
Augen bekundete ein leidenſchaftliches und hef⸗ 
tiges Temperament. Beide geiſtig und körper⸗ 
lich ſo verſchiedene Schweſtern waren die 
Enkelinnen des ruſſiſchen Grafen Tſcherniſcheff, 
der ſeit vielen Jahren ſich mit ſeiner Gemahlin 
in Paris angeſiedelt, und nach dem kürzlich in 
Petersburg erfolgten Tode des Vaters hatten 
die jungen Mädchen bei ihrem Großvater eine 
Zufluchtsſtätte gefunden. g 
Die Augen Alexandra's verdunkelten ſich 


bei den Worten der Schweſter; ein Schatten 
flog über ihr Antlitz und während es um ihre 
Lippen ſeltſam zuckte, entgegnete ſie raſch: „Ich 
leugne es nicht, daß ich einmal ſo närriſch ge⸗ 
weſen bin; aber ſeitdem er damals für Katha⸗ 
rina Feuer gefangen, haſſe ich ihn,“ und der 
energiſche Zug um ihren Mund bekundete die 
Wahrheit ihrer Worte. 

Olga erſchrack. „Zürne ihm nicht,“ bat ſie 
mit ihrer weichen, einſchmeichelnden Stimme, 
„und auch mir mußt Du verzeihen, daß ich ihm 
meine Freundſchaft geſchenkt. Gerade, daß Du 
ihn vor allen anderen Mänern vorgezogen, hat 
mir Lubowsly erſt lieb und werth gemacht.“ 

„Ex iſt ein Ehrloſer, ein Narr! Ich 
wünſche, Gyula's Kugel hätte ſein treuloſes 
Herz beſſer getroffen!“ rief Alexandra und ihre 
kleine Hand ballte ſich zornig zuſammen, als 
könne ſie damit den wankelmüthigen Geliebten 
vernichten. 

„Du haſt ihn ſtets mit Kälte behandelt und 
ihn damit von Dir entfremdet,“ wagte Olga 
zu erwidern. 

Alexander lachte wild und höhniſch auf. 
„Wen ich liebe, den muß ich nach Herzensluſt 
mißhandeln können. Würde ich heute mit ihm 
gelacht und geſcherzt haben und ihm morgen 
kühl und fremd begegnet ſein, wenn ich ihn 
nicht bis zur Raſerei geliebt hätte? Der Narr 
mußte es wiſſen, aber er iſt ein eitler Thor, der 
ſich mit der leichten Eroberung unbedeutender 
Geſchöpfe begnügt. 

Olga war viel zu gutmüthig, um in dieſer 
Aeußerung eine Kränkung zu wittern. „Ich 
52 nicht, warum er nicht mit uns gefahren 
iſt.“ - 


„Weil er gern das Original fpielt,“ ent 
gegnete Alexandra bitter. 

In dieſem Augenblick trat der alte Graf 
Tſcherniſcheff mit allen Zeichen der höchſten 
Aufregung in das Zimmer. Er hielt ein 
Zeitungsblatt in der Hand. „O, das iſt furcht⸗ 
bar!“ brachte er mühſam hervor und warf ſich 
erſchöpft in einen Lehnſtuhl. 

„Was iſt vorgefallen?“ rief Olga erſchrocken 
und wandte ihre blauen Augen fragend auf den 
Großvater. 

„Lies!“ entgegnete dieſer und hielt ihr das 
Zeitungsblatt hin. 

Sie hatte kaum flüchtig hineingeblickt, da 
brach ſie mit einem lauten Schmerzensſchrei zu⸗ 
ſammen. 

Jetzt erſt wurde auch die Schweſter auf⸗ 
merkſam, die, in finſteres Hinbrüten verſunken, 
nicht einmal das plötzliche Erſcheinen des Groß⸗ 
vaters beachtet hatte. „Was iſt der Kleinen?“ 
fragte ſie raſch. 

Der alte Graf zögerte; er wußte durch feine 
Frau, daß ſich Alexandra für Lubowsky ſehr 
lebhaft intereſſirt batte, ja, daß ſchon zwiſchen 
Beiden von einem Verlöbniß die Rede geweſen, 
und wenn er auch bemerkte, daß ſeine ſtolze 
Enkelin den Baron mit ſichtlicher Kälte be⸗ 
handelte, glaubte er doch, daß gerade Alexandra 


würde von der Schreckensbotſchaft am tieſſten 
erſchüttert werden. Endlich ſtotterte er hervor: 
„Es iſt Lubowsky geſtern auf dem Heimwege 
ein Unglück begegnet, aber Olga, warum nimmſt 
Du Dir es ſo zu Herzen?“ wandte er ſich zu 
dieſer und war zärtlich um ſie bemüht, ſie zu 
tröſten und zu beruhigen. 

Alexandra ergriff jetzt, da ſie von ihrem 
Großvater weiter keine Antwort erhielt, das 
Zeitungsblatt, das der Hand Olgas entfallen 
war, und las die verhängnißvolle Nachricht. 
Nicht die leiſeſte Theilnahme regte ſich in ihrem 
ſtarken, vollen Antlitz, im Gegentheil ſpielte ein 
grauſamer Zug von Befriedigung um ihre 
Lippen. Warum hatte er eine Andere ihr 
vorgezogen? Die rächende Nemeſis hatte ihn 
dafür erreicht und vernichtet. 

Vergeblich ſuchte der Großvater ſeine kleine 
Enkelin zu beſchwichtigen; er begriff nicht, wa⸗ 
rum Olga von di ſem Unglück ſo tief erſchüttert 
wurde. Was verlor denn das Kind an dem 
Baron? Ja, wenn Alexandra dieſen wilden, 
verzweifelten Schmerz gezeigt hätte, das wäre 
ihm weit eher verſtändlich geweſen, und dieſe 
blieb völlig theilnahmlos. 

„O Gott, ſie haben ihn ſchändlich ermordet!“ 
jammerte ſie immer wieder händeringend, nach⸗ 
dem der Großvater alle Troſtworte erſchöpft 
und ſie wie ein Kind auf den nächſten Divan 
getragen, wo ſie ſich ſchluchzend in eine Ecke 
kauerle und nur beſtändig dieſen Klageſchrei 
ausſtieß. 

Der alte Graf blickte endlich rathlos auf 
Alexandra und dieſe entgegnete mit ruhiger 
Kälte: „Ueberlaß nur Olga ihrem Schmerze, 
die Zeit wird ihn ſchon lindern; jetzt glaubt ſie 
noch Wunder, was ſie an ihm verloren“, und 
als der alte Herr große Augen machte, ſetzte ſie 
höhniſch hinzu: „Die Kleine hat ein wenig für 
Lubowsky geſchwärmt und Du kannſt es ihr 
deshalb nicht verargen, daß ſie eine ſolche Nach⸗ 
richt unſanft berührt.“ 

„Olga?“ fragte der Großvater kopfſchüttelnd. 
Er hatte es nicht für möglich gehalten, daß es 
ſich in dem ſechszehnjährigen Herzen ſchon zu 
regen begann. 

„Sie iſt eine kleine Thörin,“ begann Alex⸗ 
andra von Neuem, denn ſie wußte ja, daß 
Lubowsky nun einmal ſich in unglücklicher Liebe 
für unſere theure Freundin, Gräfin Gyula, ver⸗ 
zehren wollte. Nun hat ſich die arme Motte 
gründlich die Flügel verbrannt.“ 

„Man hat einen Grafen Gyula als muth⸗ 
maßlicher Mörder verhaftet, iſt das ihr Mann?“ 
fragte der Großvater baſtig. a 

„Jawohl“, war die Antwort. „Schon in 
Petersburg ſind die beiden feindlich an ein⸗ 
ander gerathen, und man ſprach von einem 
Duell, in dem Lubowsky ſchwer verwundet 
worden.“ 

„Dann iſt mir Alles klar!“ rief Graf 
Tſcherniſcheff in höchſter Aufregung, „dieſer 
rachſüchtige Ungar hat den armen Baron aus 
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„Das glaube ich nicht,“ entgegnete Alexandra 
mit großer Beſtimmtheit. „Graf Gyula iſt ein 
Cavalier vom Scheitel bis zur Sohle; wenn er 
mit Lubowsky von Neuem feindlich zuſammen⸗ 
gerathen wäre, dann würde er ihn wieder ge⸗ 
fordert, aber niemals heimlich ermordet haben.“ 
„Nun, ſo lies doch, der Sterbende hat ja 
noch im letzten Augenblick Gyula als Mörder 
bezeichnet.“ 

„Lubowsky war falſch und heimtückiſch, 
warum ſollte er nicht ſelbſt im Sterben einen 
Genuß daran gefunden haben, feinen alten 
Feind zu vernichten?“ 

„Nein, Du verleumdeſt ihn!“ rief Olga, die 
mitten in ihrem verzweifelten Schmerz die Be⸗ 
merkung der Schweſter gehört hatte, und ſich 
völlig aufrichtend fuhr fie in leidenſchaftlicher 
Erregung fort: „Baron Lubowsky war viel zu 
edel und großmütbi⸗, um einer ſolchen Schänd⸗ 
lichkeit fähig zu fer...” 
Alexandra lachte höhniſch auf. „Weil Du 
für ihn geſchwärmt, deshalb iſt er Dir ſo ritter⸗ 
lich erſchlenen, aber ich verſichere Dich —“ 

„Es iſt nicht hübſch von Dir, daß Du einen 

odten verleumdeſt, der ſich nicht mehr ver⸗ 

theidigen kann,“ eiſerte Olga, „magſt Du ihn 
immer haſſen, weil er Dir untreu geworden, 
Dieter Du doch kein Recht, feinen Ruf anzu⸗ 
aſten.“ 

Die ältere Schweſter war ganz erſtaunt über 
die Verwegenheit der Kleinen, eine ſolche Sprache 
hatte ſie noch nie zu führen gewagt. Anfangs 
ſtieg eine Zornesröthe ihr in's Antlitz und ſie 
wollte das alberne Ding für ihren Angriff 
gründlich züchtigen, doch ihre Hochmuth gewann 
über ihren Zorn die Oberhand und ſie er⸗ 
widerte mit kaltem Hohn: „Du biſt wirklich 
noch ein unerfahrenes Kind, Olga, und deshalb 
follteft Du Dir noch nicht herausnehmen, 
Menſchen zu beurtheilen.“ 

„Und baſt Du Lubowsky nicht ſelbſt be⸗ 
wundert?“ entgegnete die Schweſter hartnäcktg. 
„Damals, als Du noch für ihn ſchwärmteſt, 
erſchien er Dir ein außerordentlicher Charakter, 
ein echter Edelmann, der ſie alle überſtrahlte.“ 

Alexandra würdigte die kleine Schwätzerin 
weiter keiner Antwort, ſondern wandte ſich 
ihrem Großvater zu, der mit ſteigender Ver⸗ 
wunderung dem Streit der Geſchwiſter zugehört: 
„Du wirſt erſtaunt ſein, was Du von der 
Kleinen da erfährſt. Ja, Deine Alexandra war 
einmal thöricht genug, in Baron Lubowly das 
Ideal eines Mannes zu ſuchen, aber die Ent⸗ 
täuſchung lam nur zu bald. Ich verſichere Dich, 
er war ein ehrloſer Wicht, der jedes Schurken⸗ 
ſtreiches fähig,“ und über das dunkle Antlitz des 
ſchönen, leidenſchaftlich erregten Mädchens zog 
ein Schatten. 

Obwohl Alexandra der Liebling des Groß⸗ 
vaters war, ſchien heute der alte Herr ihren 
Worten weit weniger Glauben zu ſchenken, als 


denen ihrer Schweſter, er ſagte kopfſchüttelnd: 


„Solteft Du nicht zu hart gegen Lubowski 
ſein? Ich muß Dir bekennen, daß er auf mich 


einen außerordentlichen günſtigen Eindruck ge⸗ 
macht hat.“ 

„Und Du haſt Recht, Großpapa,“ rief Olga, 
die plötzlich all' ihre Schüchternheit abgeſtreift 
zu haben ſchien: „Ich habe immer gehört, daß 
Niemand einen Mann ungerechter beurtheilt, als 
ſeine ehemalige Geliebte.“ 

Der alte Graf war nicht wenig erſtaunt 
über die Keckheit ſeiner Enkelin. „Sieh da, 
das blonde, blöde Ding zeigt ja auf einmal 
die Krallchen, die es ſo lange verſteckt gehalten,“ 
dachte er überraſcht, und er war noch mehr ver⸗ 
wundert, daß ſein Liebling, der bei der gering⸗ 
ſten Gelegenheit leidenſchaftlich auffuhr, den 
kühnen Angriff der jüngſten Schweſter ſo ruhig 
hinnahm. 

„Weil wir ihn dann in ſeiner wahren Ge⸗ 
ſtalt ſehen, nachdem der trügeriſche Schleier zer⸗ 
riſſen, in den wir ihn ſelbſt gehüllt,“ bemerkte 
Alexandra, mehr zu ihrem Großvater als zu 
Olga gewandt. „Und wenn mir noch an der 
Erbärmlichkeit Lubowsky's irgend ein Zweifel 
geblieben wäre, ſo hat mir Katharina für ſeine 
e die ſchlagendſten Beweiſe ge⸗ 
geben.“ 

„Die Frau ſeines Todfeindes,“ rief Olga 
ſogleich, die ſich von dem finſteren Blick ihrer 
Schweſter durchaus nicht einſchüchtern ließ und 
lebhaft ſortfuhr: „Sie ſpricht freilich nur nach, 
was ihr von ihrem Manne eingeredet worden, 
aber Lubowsky hat mir noch geſtern erzählt, 
wie falſch und treulos ſich Gyula gegen ihn 
benommen.“ 

„So, weißt Du das wirklich?“ höhnte die 
Schweſter. „Nun, ich will Dir reinen Wein 
einſchenken. Als der edle Baron ſah, daß meine 
Freundin Katharina dem Grafen Gyula den 
Vorzug gab, da ſuchte er den Ruf ſeines glück⸗ 
lichen Nebenbuhlers zu untergraben, verbreitete 
über ihn die falſcheſten, häßlichſten Gerüchte 
und Verleumdungen, und als er ſelbſt damit 
ſein Ziel noch nicht erreicht hatte, wußte er den 
Vater Katharinens zu täuſchen und ihm die 
Nachricht beizubringen, daß ſich der Graf im 
Weinrauſch über ſeine Tochter an öffentlicher 
Wirtästafel luſtig gemacht habe, und dem ſchlauen, 
heimtückiſchen Treiben Lubowsky's gelang es 
auch damals wirklich, die beiden Liebenden zu 
trennen; aber mit der ganzen Ausdauer und 
Energie, die dem Grafen Gyula eigen iſt, 
wußte er endlich die geheime Quelle all' dieſer 
ſchändlichen Verleumdungen zu entdecken und 
den Schurken zur Rechenſchaft zu ziehen. Es 
kam zum Duell, und man bat Lubowskt für 
todt vom Platze getragen. Gyula flüchtete, und 
da inzwiſchen der Vater Katharinens als Ge⸗ 
ſandſchafts⸗Sekretär nach Paris verſetzt worden, 
ſo nahm er ebenfalls dorthin ſeine Zuflucht. 
Es kam jetzt zwiſchen den beiden Liebenden zu 
Erörterungen, Gyula konnte meiner Freundin 
die Beweiſe beibringen, daß all' die nichts⸗ 
würdigen Verleumdungen von Lubowsly aus⸗ 
gegangen, und daher iſt es gekommen, daß meine 
ſchöne Freundin zur Verwunderung der guten 
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at.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Ein ordnungsliebender Don 
Juau. „Sit der Herr Biegler zu Haufe?” 
— „Nein.“ Die gute Frau Marie Merta, 
welche in der Märzſtraße in Fünfhaus ein 
Kabinet an den Friſeurgehilfen Albert Biegler 
vermietet hatte, war ziemlich kurz angebunden. 
Kaum war ſie wieder bei ihrer häuslichen Ar⸗ 
beit, als auch ſchon wieder die Glocke ging 
und ein blondes Mädchen erſchien. „Iſt der 
Albert da?“ — Nein!“ Bald darauf kam ein 
drittes Mädchen, diesmal eine kohlſchwarze 
Gret'l, die Einlaß begehrte und nach dem 
Herrn Biegler fragte. „Ja, um Gotteswillen, 
was wolln's denn von dem latſcherten Herrn 
Haarkrampler?“ ruft die Frau Merta ganz 
entſetzt. „Was ich will? Ernſt iſt mein Bräu⸗ 
tigam!“ — „Gehn's, hörn's auf! Ihr Bräu⸗ 
tigam? Sie ſan ſchon die Dritte, die nach 
ihm fragt!“ — „Die Dritte? Er hat g'ſagt, 
daß er mich nur allein liebt und daß er mich 
heirathen wird.“ — „Hab'ns ihm was geben?“ 
— Gegeben? Was hätte ich ihm geben ſol⸗ 
len?“ ſtammelte das Mädchen. — „No, a 
Sparkaſſenbüch'l oder ſonſt was?“ — „Nein, 
Nichts.“ — „Na alsdann, da hat er Ihna 
ak'rat ſo für an Narren g'halten, wie die an⸗ 
dern Zwa!“ Mit Thränen in den Augen ent⸗ 
fernte ſich die Dritte, um auf der Treppe 
recht bitter zu ſchluchzen. Aber dieſe Dritte 
war noch nicht die Letzte. Zwei volle Tage 
ging das Suchen und Fragen nach dem Herrn 
Biegler fort. Dieſer war indeſſen, nachdem 
er allen ſeinen Verpflichtungen der Quartierfrau 
gegenüber nachgekommen, in eines der böhmi⸗ 
ſchen Bäder gereiſt, um dort ſeine gewohnte 
Kondition anzunehmen. In Wien hatte er 
nur an Samſtagen und Sonntagen 
Aushelfer gearbeitet und, um ſich die Zeit 
zu vertreiben, hatte der ſaubere Patron mit 
einer Menge von Mädchen kleinere Bandle⸗ 
reien angefangen, ohne jedoch die Aermſten 
um mehr zu betrügen, als um ihre 
Herzensruhe. Nach einigen Tagen erhielt 
die Frau Merta von ihrem ehemaligen 
Zimmerherrn einen ziemlich dickleibigen Brief. 
Er war von Biegler und in demſelben lag 
ein ſchwarzes Büchlein mit vorſtehenden rothen 
Buchſtaben, das ganze Alphabet. In dieſem 
Briefe waren die Namen aller Mädchen ver: 
zeichnet, mit denen der Don Juan vom 
Brenneiſen ſein loſes Spiel getrieben hatte. 
In dem Briefe hieß es, daß wahrſcheinlich 
in den nächſten Tagen mehrere Mädchen 


als 


nach ihm, Biegler, fragen werden und in 
dem Briefe findet die Quartierfrau genau 
aufgeſchrieben, was ſie jeder Frageſtellerin 
zu antworten habe. So ſtand bei einem 
Namen, Marie K., Margarethen, Sieben⸗ 
brunnengaſſe: „Ich komme auf den Winter 
wieder und laſſe ſie vielmals grüßen.“ 
Anna M., Neubau, Stuckgaſſe: „Ich bin 
nach Amerika gefahren und komme nicht 
mehr.“ Caroline F., Favoriten, Kepplergaſſe: 
„Sie ſoll nur warten. Ich ſchreibe ihr einen 
Brief, wo ſie alles Andere ſindet!“ Und 
ſo ging das fort. Zum Schluſſe aber hieß 
es: „Liebe Frau Marta! Ich bitte aber 
Keiner zu ſagen, wo ich jetzt bin, denn ſo 
eine dumme Urſchel iſt im Stande und 
fährt her und ich könnte meinen Poſten 
verlieren. Und ich muß mir im Sommer 
ſo viel verdienen, daß ich in Wien privati⸗ 
ſiren kann, weil ich mich im Winter, wo 
es in Wien am ſchönſten iſt, nicht auch wie 
ein Hund plagen will. Alſo, ich bitte Sie 
um Gotteswillen, ſagen Sie Keiner meine 
Adreſſe. Ich werde ſicher wieder bei Ihnen 
wohnen und auch frühſtücken und waſchen laſ⸗ 
ſen. Alſo werden Sie ein ſchönes Geld ger⸗ 
dienen.“ Mit Rückſicht auf dieſen Ausblick 
auf die Zukunft hat wohl Frau Merta ihrem 
vergangenen und zukünftigen Quartierherrn 
den Gefallen gethan und ſein gegenwärtiges 
Domizil verſchwiegen. Jedenfalls iſt der 
Friſeur Biegler das Muſter eines ordnungs⸗ 
liebenden Don Juan, denn er hat ſeine Ge⸗ 
liebten katalogiſirt, wie ein Lehrer ſeine Schüler. 

— Seltſame Teſtamentsklauſel. Ein 
reicher Junggeſelle in Wien, der früher dem 
Eiſenbahnfache angehört hat, iſt dieſer Tage 
mit Hinterlaſſung eines Teſtaments geſtorben, 
dem Folgendes zu entnehmen iſt: Die Erb⸗ 
berechtigten haben zwei Drittel des Jahres zu 
Fahrten auf allen öſterreichiſchen Bahnlinien 
zu verwenden, um Studien über das Verkehrs⸗ 
weſen, den Verkehrsdienſt, das Leben des 
Streckenperſonals aller Kategorien und insbe⸗ 
ſondere darüber zu wachen, inwiefern Schutz⸗ 
vorrichtungen für das Bahnperſonal, geſchaffen 
werden koͤnnten. Alle drei Jahre ſollen die 
geſammelten Erfahrungen in Form von Vor 
ſchlägen den Eiſenbahnverwaltungen ohne Na⸗ 
mensangabe des Einſenders und ohne Anſpruch 
auf Vergütung übermittelt werden. Die Er⸗ 
ben — drei Neffen des begeiſterten Eiſenbah⸗ 
ners — haben den ſehr bedeutenden Nachlaß 
unter den erwähnten Bedingungen angetreten 
und werden ſich ſchon demnächſt getrennt auf 
Reiſen begeben 
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